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kine bkutrege ges neuen Reichsſingnzminiſters,
Berlin, 28. Jan. Die heutige Sitzung des Haushaltsaus-

ſchuſſes des Reichstages wurde mit einer Etatrede des Reichs
finanzminiſters v. Schlieben eröffnet. Der Miniſter zeigte
im einzelnen, wie es nur durch das unter dem Zwange der
Not eingeführte Syſtem der Kontingentierung der Reichs-
ausgaben in Verbindung mit der günſtigen Entwicklung der
Steuereinnahmen gelungen ſei, die Finanzwirtſchaft wieder
in Ordnung zu bringen. Der Miniſter gab dann einen

Neberblick über das Einkommen aus Zöllen und Steuern,
aus dem ſich eine Einnahme von ungefähr 1360 Millionen
Mark ergebe, von denen dem Reiche rund 860 Millionen
verbleiben. Zuſammen mit den Einnahmen aus der Münz-
prägung ergibt ſich für das Reich insgeſamt eine Mehrein-
nahme von 1200 Millionen Mark. Nach Deckung des ſich
aus dem Reichshaushaltplan für 1924 ergebenden Fehl-
betrages hat das Reich bis jetzt immer noch einen

Reinüberſchuß von 940 Millionen Mark.
Der Miniſter gab dann über die Verwendung der Ueber-
ſchüſſe Auskunft und erklärte, daß dieſen Verpflichtungen des
Reiches gegenüberſtehen, deren Höhe die Ueberſchüſſe noch
um etwa 140 Millionen Goldmark übertreffen. Soweit die
Dinge zur Zeit überblickt werden können, wird das laufende
Haushaltjahr 1924 am 31. März 1925 ohne Defizit ab-
ſchließen. Die Behauptungen, daß das Reich in Geld
ſchwimme, entbehren jeder inneren Berechtigung. Das Er-
gebnis der abgeſchloſſenen Finanzperiode ſei lediglich eine
Atempauſe für die Entwicklung der Reichsfinanzverwaltung
und die Möglichkeit des Abtragens der dringendſten Schuld-
denverbind lichkeiten. Der Miniſter berührte dann die

Beamten und Aufwertungsfrage
und ſtellte feſt, daß die Beamtenſchaft als wichtigſte Stütze
des Staates jederzeit dienſt fähig und dienſtfreudig er-
halten werden müſſe. Er kündigte eine zweite Aenderung
der Perſonalabbauverordnung an. Jn der Aufwertungs-
frage bezieht ſich der Finanzminiſter auf die Erklärung
der Reichsregierung. Die Aufwertungsfrage dürfe nicht allein
im fiskaliſchen Jntereſſe behandelt werden, auch die For-
derung ſozialer Gerechtigkeit müſſe unter Berückſichtigung des
Fortbeſtandes der wirtſchaftlichen Kräfte erfüllt werden. Die
Aufwertung muß in dem Leiſtungsvermögen der Wirtſchaft
ihre Grenze finden. Wie ſich die Regierung die Löſung der
Aufwertungsfrage denkt, werde aus einem dem Reichs-
tag zugehenden Geſetzentwurf zu erſehen ſein. Jedenfalls
muß die Löſung für die Wirtſchaft endgültig ſein. Anſpruch
auf Berückſichtigung ſei vor allen Dingen denen einzu-
räumen, die unter dem Zwange der Reichsvorſchriften noch
in der Zeit der Geldentwertung öffentliche Anleihen er
worben haben. Der Finanzminiſter beſprach dann die Ein-
nahmenſeite des Etat. Sie ſei abhängig von der künftigen

Herriof im Fuhrwaſſer ger Ponearſſen.

Steuergeſetzgebung. Die Steuergeſetze würden in den nächſten
Tagen dem Reichsrat und dann dem Reichstag zugehen. Sie
ſollen nicht größere Steuerleiſtungen aus der Wirtſchaft
herausziehen, ſondern die

aus der Jnflationszeit ſtammenden übermäßigen Be
laſtungen abbanuen

und auf den wirklichen Ertrag der Wirtſchaft Rückſicht
nehmen. Schwierig ſei die Frage der Umſatzſteuergeſetz-
gebung, ohne daß im Syſtem der Länder und Gemeinden
eine Aenderung zu erfolgen habe. Der Finanzminiſter ſchätzt
die öffentlichen Steuereinnahmen für das kommende Rech-
nungsjahr und auch für das folgende auf rund ſechs Mil
liarden, von denen aber zwei Milliarden für die Länder
und Gemeinden beſtimmt ſind. Aber auch die Reparations-
laſten dürften nicht vergeſſen werden. Die fortdauernden
Ausgaben dürften in den nächſten fünf Jahren kaum unter
2500000 000 bis 2700000 000 Mark jährlich zu ſchätzen
ſein. Neue Ausgaben ſind ſtündlich zu erwarten.

Der Geſamtbedarf des Reiches werde etwa vier Mil-
liarden im Jahre 1925 erreichen und bis zum Fahre

1930 auf mindeſtens 4 900 009 000 fteigen.

Das ſei ein außerordentlich trübes Bild. Ueber die Geſamt-
aktion zur Entſchädigung der Bevölkerung an Rhein und
Ruhr werde dem Reichstage bald eine eingehende Denkſchrift
vorgelegt werden. Der Finanzminiſter betonte zum Schluß,
daß Deutſchland der Gefahr eines neuen Zuſammenbruchs
der Finanzen nur entgehen könne, wenn man auf der einen
Seite durch Verabſchiedung der Steuergeſetze, ohne die Wieder-
geſundung der deutſchen Wirtſchaft zu gefährden, dem Reiche,
den Ländern und Gemeinden gebe, was ſie zum unmittel-
baren Lebensbedarf benötigen, und ſich auf der anderen
Seite bei der Beratung der Anträge zum Etat und der ſonſt
geſtellten Anträge die möglichſte Beſchränkung auferlegte, die
zur dauernden fortſchrittlichen Geſundung des Deutſchen
Reiches unerläßlich ſei.
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Nach der Rede des Reichsfinanzminiſters im Haushalts-ausſchuß des Reichstages wurde in eine längere Ausſprache
eingetreten. Es ſprachen Müller-Franken (Soz.) Hergt (Dn.),
Erſing (Ztr.), Höllein (Komm.), Dr. Dietrich-Baden (Dem.),
Dr. Cremer (DVP.), Leicht (BVP.), Borrmann (Wirt. Ver.).
Auf eine Anfrage erwiderte Staatsſekretär Dr. Popitz, daß es
ſchwer ſei, den Plan nach dem halben Erfolg der Steuer-
umänderung zu beurteilen, da dieſe ſich zum größten Teil
erſt im Januar auswirke. Jm Oktober hätten die Geſamt-
einnahmen des Reiches 686 Millionen, im November 672
Millionen und im Dezember 635 Millionen erbracht. Der
Ausſchuß vertagte ſich ſodann.

So ſieht der Favorit der deutſchen Linksparteien aus!
Iroß des Bawesplans weitere Forderungen.

Paris, 28. Jan. Jn der Kammer ſteht die allgemeine Aus-
ſprache über das Budget der auswärtigen Angelegenheiten
vor dem Abſchluß. Ehe Herriot ſeine große Rede über die
auswärtige Politik Frankreichs begann, betonte ein Abge-
ordneter der Rechten in einem Zwiſchenruf, daß Deutſch
land auch nach den im Dawesplan vorgeſehenen 37 Jahres-
zahlungen

zu neuen Leiſtungen verpflichtet werden könne,
und daß bisher keine Abmachung getroffen worden ſei,
als ob mit 37 Jahren ein Abſchluß der deutſchen Zahlungen
erfolgen würde.

Herriot erteilte dieſer Auffaſſung ausdrücklich ſeine
Zuſtimmung, indem er erklärte, daß die franzöſiſche
Regierung immer dagegen proteſtiert habe, daß das,
was der Dawesplan fordere, die Endſumme der deutſchen

Zahlungen darſtelle.
Der Abg. Poncet beſchuldigte Herriot, daß er das Ruhr-

gebiet preisgegeben habe, ohne dieſes zum Tauſchobjekt zu
machen. Herriot wies aber nach, daß das Ruhrgebiet wirt-
ſchaftlich nicht weiter beſetzt bleiben konnte, nachdem Poin-
earé den Dawesplan angenommen hatte. Auch als Sicher-
heit Frankreichs habe das Ruhrgebiet keinen Wert gehabt,
was der Umſtand beweiſe, daß während der Ruhrbeſetzung
in Eſfen 22000 Gewehrläufe erzeugt werden konnten (vor-
geſtern waren es 20000 Gewehre, heute ſind es 22000
Gewehrläufe). Uebrigens ſeien die franzöſiſchen Truppen
in Dortmund und Eſſen immer in Gefahr geweſen, weil
ſie überfallen werden konnten. Ausdrücklich erwähnte Herriot,

die Sicherheit Frankreichs liege am Rhein.
Jn der Nachmittagsſitzung begann Herriot ſeine großeRede über die auswärtige Politik Frankreichs.

h ließ er ſich zunächſt über die Genfer Konferenz
aus. Frankreich habe das Protokoll als erſter Staat unter
zeichnet und warte nunmehr die Unterzeichnung der übrigen
Völker ab. Herriot erinnert daran, daß Deutſchland die Ab-
ſicht hatte, eine Note abzuſenden, worin es

die Verantwortlichkeit am Kriegsausbruch
lehnen wollte.

Die franzöſiſche Regierung habe ſofort bekanntgegeben, daß,
wenn dieſe Note abgeſchickt würde, ſie von Frankreich nicht
zur Kenntnis genommen werden ſollte. Jnfolgedeſſenhabe Deutſchland ſich die Sache überlegt und eine andere
Note abgeſandt, worin es um Aufnahme in den Völkerbund
gebeten habe. Frankreich ſtehe auf dem Standpunkt, daß dieſe

1914 ab-

Aufnahme Deutſchland Vorteile bringen könne, doch ſollen
Deutſchland keinerlei Privilege gewährt werden, und dieſes
dürfte keine Vorbehalte machen. Darauf habe Deutſchland mit
einem Memorantum an den Völkerbund geantwortet.
franzöſiſche Regierung hat keine Veranlaſſung, ihre Hal
tung in der Frage der Aufnahme Deutſchlands abzuändern.
Herriot wandte ſich ſodann dem Problem der

interalliierten Schulden
zu und erklärte, daß Frankreich ſeine Schulden nicht ab
leugne, daß es aber an die Solidarität ſeiner Freunde
und Alliierten appelliere. Gegenüber Rußland habe er keine
Einkreiſungspolitik verfolgt. Er würde aber nicht dulden,
daß Rußland ſich in die inneren Verhältniſſe Frankreichs
einmiſche. Dieſe Tatſache müſſe Sinowjew zur Kenntnis
nehmen und daraus ſeine Schlußfolgerungen ziehen. Die
Frage der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden müſſe gelöſt werden
und dieſe Löſung hänge von dem gegenſeitigen guten Willen
ab. Ausführlich ſprach ſodann Herriot über

die Kölner Zone
Die Deutſchen haben auch in dieſer Frage ein volles Ein-
vernehmen mit den Alliierten verfehlt. Die Räumung der
Kölner Zone ſei an die Frage der Abrüſtung Deutſchlands
geknüpft. Jn ſeiner letzten Note an die Alliierten habe
Deutſchland erklärt, daß dieſe Abrüſtung bereits vollzogen
ſei. Herriot behauptet, daß er hierüber eine Debatte nicht
ſcheuen würde,

weil er den Beweis führen könne, daß Deutſchland
die militäriſchen Bedingungen des Verſailler Vertrages

bis zum 10. Jannar 1925 nicht durchgeführt habe.
Es folgten ſodann die altbekannten Anklagen über die
Be das Wiederaufleben des General-tabes, über die Ablöſung von Rekruten und über die
Polizei, welche eine richtige Armee ſei. Das könne man
keine loyale Durchführung des Verſailler Vertrages nennen.
Sodann erzählte Herriot lang und breit, was man an
Kriegsmaterial in Deutſchland gefunden habe.
Auch in dieſer Frage habe Deutſchland ſtets ſchlechten Willen
gezeigt. Jn Spandau habe man

zahlloſe Hufeifen
gefunden, weit mehr als die Beſchlagung der für die Reichs-
wehr erlaubten Pferde erfordere. Jn Berlin ſeien von der
Kontrollkommiſſion große Mengen von Gewehrläufen
und Maſchinengewehren gefunden worden. Herriot
behauptet, daß nach dem Artikel 168 des Verſailler Ver-
trages innerhalb drei Monaten alle deutſchen Arſenale
zerſtört werden ſollten, daß alle Werkzeuge die für
die Fabrikation von Kriegsmaterial dienen, innerhalb zwei
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Die

finanzreform.
Von Dr. Otto Hugo Mitglied des Reichstages.

Ein weſentlicher Vorteil der endlichen Bildung der Reichs
regierung liegt in der Tatſache, daß nunmehr Miniſterien
und Parlament an die Arbeit gehen können, um praktiſche
Arbeit geben zu können, um pratktiſche Politik zu treiben.
Unſere Wirtſchaftslage verlangt gebieteriſch, daß keine Zeit
durch überflüſſige Reden mehr vertan, ſondern daß jetzt mit
aller Energie ge handelt wird. Zu den wichtigſten Auf-
gaben der Gegenwart im geſetzgeberiſchen Sinne gehört eine
Reform der geſamten Finanzſteuergeſetzge-
bung von Reich, Länder und Gemeinden. Die Experimente
der Erzbergerſchen Steuerreform und ihre Folgen, verſtärkt

durch den Wirrſal der Jnflationszeit, verlangen eine Kor-
rektur, die auf der einen Seite alle überflüſſigen

Steuerbelaſtungen und Verwaltungsaufgaben ein ſpart und
andererſeits zu nur einer ſolchen Belaſtung der Steuerzahler

führt, die das wirtſchaftliche Arbeiten für die Zukunft am
Leben hält. Die Reichstagsfraktion der Deutſchen Volks
partei hat deshalb auch einen grundſätzlichen Steuerantrag
eingebracht, in dem ſie zunächſt einmal die Forderung erhebt,
daß an die Stelle des Notbehelfs, der ſogenannten Einkom-
menſteuervorauszahlung, die in Wirklichkeit Umſatzſteuerlei-
ſtungen ohne Rückſicht auf das tatſächliche Einkommen dar-
ſtellen, baldigſt eine tatſäch liche Einkommenbeſteuerung
tritt. Die Fraktion verlangt einen Einkommenſteuergeſetzent-
wurf, der zugleich einen Steuertarif bringt, der die Kapi-
talbildung wieder ermöglicht und die unter der Herr-
ſchaft der ſteuerlichen Enteignung erſchütterte Steuer-
moral zu feſtigen geeignet iſt. Es iſt unbedingt not-
wendig, daß eine Einkommenbeſteuerung nicht ſoweit ausge-

dehnt wird, daß die Arbeit ihren moraliſchen Sinn verliert,
denn gerade die hohen Einkommen ſind zumeiſt auch mit
hr hohen Leiſtungen verbunden, deren Verminderung der
Geſamtheit ſchweren Schaden zufügt. Es hat ſich auch er-

]wieſen, daß hinſichtlich der Vermögensſteuer klare Bewer-
'tungsgrundſätze für das Grund und Betriebsvermögen auf
geſetzgeberiſchem Wege geſchaffen werden müſſen, wobei die

einheitliche Anwendung auch für die Länder- und Gemein-
deabgaben unbedingt vorzuſehen iſt. Schließlich iſt es not-
wendig, daß der Zentralismus gelockert wird. Es
mag zweckmäßig ſein, nachdem nun einmal die Finanzämter
im ganzen Reiche organiſiert worden ſind, die Einkommen-
ſteuerveranlagung den Finanzämtern zu überlaſſen, aber im

übrigen die Steuerhoheit der Länder und Ge-
meinden bald möglichſt wiederherzuſtellen. Da-
für iſt natürlich nicht die Möglichkeit gegeben, bevor nicht
die Einkommen- und Körperſchaftsſteuer für das Reich wieder-

hergeſtellt und reformiert ſind. So lange z. B. die heutigen
Tarifſätze beſtehen, iſt eine Zuſchlaganrechnung eine völlige
Unmöglichkeit, weil die Enteignung aller Einnahmen die
natürliche Folge ſein würde. Bevor wir den Ländern und
den Gemeinden ihre Steuerverantwortung und Steuerauf-
wendung wiedergeben, müſſen zunächſt ganz klare Verhält-
niſſe über die zukünftige Geſtaltung der Reichsſteuergeſetze
geſchaffen werden. Erſt danach iſt eine Einſtellung nach den

der Gemeinden denkbar und möglich. Dieſe
Steuer verantwortung muß aber unbedingt das Ziel
der Finanzreform ſein, weil es ſonſt auf die Dauer nicht
möglich ſein wird, auch in den Gemeinden die Wählerſchaft
für eine ſparſame Wirtſchaft zu intereſſieren und damit
überhaupt eine ſparſame Gemeindepolitik durchzuführen. Es
iſt anzunehmen, daß die erforderlichen Geſetze in den kom-
menden Monaten an den Reichstag gelangen, und daß dann
zu einem ſpäteren Zeitpunkt die Reformgeſetzgebung in Kraft
tritt, wobei es wünſchenswert bleibt, daß ſowohl den Finanz-
ämtern wie den Steuerzahlern die Möglichkeit gegeben wird,
ſich auf die erfolgende Umſtellung einzuſtellen, damit nicht
durch übereilte Vollziehung der Steuergeſetze neue Wirren
auf dem ſteuerlichen Gebiete heraufbeſchworen werden.

Dieſe Gedankengänge eines logiſchen Aufbaues eines
neuen Steuerſyſtems zeigen, daß für eine Uebergangszeit
auch ein Uebergangsſtadium geſchaffen wird. Jn die-
ſer Erkenntnis ſind ſich Regierung und Parteien wohl einig.
Die bürgerlichen Parteien vermögen aber nicht den Auf-
fafſungen des Reichsfinanzminiſteriums zu folgen, wenn die-
ſes darauf verzichten möchte, für das Jahr 1924 das tat-
ſächliche Einkommen feſtzuſtellen und die Steuerveranlagung
vorzunehmen, aus der Beurteilung heraus, der Fiskus könnte
dabei vielleicht nicht gut abſchneiden. Trotzdem iſt es not-
wendig, aus den verſchiedenſten Gründen, die wirklichen
Einkommensverhältniſſe des Jahres 1924 feſtzuſtellen, da an-
zunehmen iſt, daß die Vorauszahlungen auf die Einkommen-
und Körperſchaftsſteuer auf das Jahr 1924 für Jnduſtrie
und Handel in keinem Verhältnis zu dem tatſächlichen Ein-
kommen ſtehen, da andererſeits eine Rückzahlung der
zuviel erhobenen Beiträge geſetzlich gewährleiſtet iſt,
da drittens die deutſche Politik ein Jntereſſe hat, gegenüber
der völligen Verſchätzung der wirtſchaftlichen Leiſtungsfähig-
keit Deutſchlands durch das Ausland und die Gegner des
Kapitalismus im Jnlande, ſo kann und darf dieſe Klar-
ſtellung nicht unterbleiben. s iſt ſicher ein ſchwerer Fehler
geweſen, daß die zuviel erhobenen Beiträge von den Ländern
und Gemeinden, unter Außerachtlaſſung der dringend erfor-
derlichen Sparſamkeit, verwendet worden ſind. Trotzdem iſt
es notwendig, die Bilanz aufzumachen, um feſtzuſtellen, wie
und in welcher Form der gerechte Ausgleich für das Jahr
1924 geſchaffen werden kann. Es handelt ſich eben nicht um

Bedürfniſſen



einen Steuerraubzug, ſondern um Vorausleiſtungen auf die
Einkommenſteuer. Dieſe Tatſache ſchließt die Feſtſtellung
des wirklichen Einkommens als eine Selbſtverſtändlichkeit in

ſich. Andererſeits kann nur auf dieſer Grundlage des Er
gebniſſes von 1924 eine vernünftige Veranlagung für 1925
erfolgen.

Bleibt die Frage, wie es mit dem Finanzausgleich im
Jahre 1925 beſtellt ſein ſoll. Die bisherige Methode der
geſetzlichen Regelung hat zu ſehr ſtarken Unzuträglichkeiten

geführt. Manche Gemeinden haben im Ueberfluß geſchwom-
men und andere nicht gewußt, woher ſie die notwendigſten
Einnahmen für ihre Ausgaben nehmen ſollten. Für das
Jahr 1925 müſſen jedenfälls verſchiedene Härten unbe
dingt ausgeglichen werden. Man wird bei der Ver-
teilung der Reichseinkommenſteuer und der Körperſchaftsan-
teile auf die Gemeinden von dem Steueraufkommen der Ge-
meinden auf den Kopf der Bevölkerung für 1911 ausgehen
können, worüber ſtatiſtiſche Zahlen in Preußen vorliegen,
unter Anerkennung der Bevölkerungszahl für 1924. Damit
wäre den Gemeinden auch eine feſte Grundlage für ihren
Etat gegeben; ſie wüßten, was ſie aus der Reichseinkommen-
und Körperſchaftsſteuer zu erwarten haben, und manche
Gemeinde würde ſich vielleicht hüten, auf die vage Hoffnung
hin, ſpäter vom Reich noch Steuern zugewieſen zu erhalten,
eine etwas leichtfertige Kommunalpolitik aufzubauen. Es
iſt ganz unmöglich, in der bisherigen Methode fortzufahren,
weil ſie auf der einen Seite zu Gewerbeſteuerſätzen von
außerordentlicher Härte geführt hat, und andererſeits viele
Gemeinden trotzdem noch tief in Schulden ſtecken. So hat
eine kleine ländliche Gemeinde in Weſtfalen eine ungedeckte
Etatsſchuld aus dem verfloſſenen Jahre von 1,2 Millionen,
eine Summe, von der niemand ſagen kann, wie ſie einmal
aufgebracht werden ſoll.

Es iſt zu erhoffen, und zu erwarten, daß es endlich im
Frühjahr 1925 gelingen wird, zu einer ſachlichen und end-
gültigen Klärung der deutſchen Steuerverhältniſſe in Reich,
Ländern und Gemeinden zu gelangen.

Monaten zerſtört ſein ſollten. Die Zahl der Arbeiter
in den Fabriken ſei allerdings um die Hälfte vermindert
worden, aber die Fabriken hätten ihre Anlagen ver-
beſſert und hätten auch Vergrößerungen durchgeführt. Bei
Krupp ſei nichts geſchehen, um die Verpflichtungen der
Artikel 168 und 169 des Friedensvertrages durchzuführen.
Das beweiſe den Alliierten, den Amerikanern und Neutralen,
daß Frankreich keineswegs ein Werk des Haſſes verfolge,
daß es aber Ruhe haben wolle und ſo lange nicht ruhig
ſein könnte, als es auf der anderen Seite Waffenlärm hört.
Mit ſeiner Reichswehr, mit ſeiner Schutzpolizei, mit ſeinen
Reſervetruppen habe Deutſchland eine weit höhere Heeres-
ſtärke, als es nach dem Verſailler Vertrag haben dürfte.

Der Große Generalſtab ſei wieder hergeſtellt
worden, der der Hauptſchuldige an den zahlloſen Kriegs
opfern ſei. Jn Deutſchland ſei die Erinnerung an die Ver
gangenheit nicht geſchwunden. Die Demokratie die Her-
riot vertritt habe die Aufgabe, das Forum des deutſchen
Jmperialismus zu bekämpfen und auch den alten preußiſchen
Militarismus, der ſich heute neu bilden wolle. Es genüge
nicht, die Hände zu entwaffnen, ſolange

die Geiſter nicht entwaffnet
ſeien. Herriot ſpricht ſodann über die letzten Reichstags
wahlen und hebt hervor, daß die nationaliſtiſche Rechte
vollkommen ihre Stärke beibehalte, anderſeits aber erzielten
atte danſten Fortſchritte, aber viele der deutſchen Führer

en
noch keine moraliſche Abrüſtung

vollzogen. Jn dem Augenblick, da man eine internationale
a enardgjt durchführen wolle, gebe es Leute in Deutſch-
and, die noch Gedanken an Krieg haben. Jn Zeitungs-

artikeln, Gedichten, Theaterſtücken, Reden und Broſchüren
werde Frankreich beleidigt. Die Vergangenheit werde an

rufen, um der Gegenwart zu Hilfe zu kommen. Man
eiere den Jahrestag des Abſchluſſes der Rheinlande an
Deutſchland, um zu beweiſen, daß der Rhein ein
deutſcher Strom ſei.

Herriot beruft ſich bei ſeinen Ausführungen fort
während auf die ſozialiſtiſchen Zeitungen aus Bayern,
der Schweiz und der Pfalz.

Vielleicht habe man Unrecht gehabt, die Rückkehr des
Kronprinzen nicht allzuſehr zu beobachten und es den deut-
ſchen Gerichten zu überlaſſen, die Kriegsſchuldigen abzu
urteilen, es ſei unmoraliſch, wenn man daran denke, daßNapoleon auf einem einſamen Felſen ſterben mußte, während
der Kaiſer, welcher den Weltkrieg entfeſſelte, das gemütliche
und bequeme Leben eines Gentlemanfarmers führe. Man
müſſe ſich hüten, daß nicht in Bayern unter der Mitwiſſer

t von Jntrigen auf Wolfsſchritten einer jener (Luden-
orff) zurückkehre, welcher am meiſten Schuld trage, daß ſo

viele Menſchenleben zugrunde gingen.
Herriot ſchließt mit den Worten: „Jch will für den Friedender Welt arbeiten, aber als Bedingung ſtelle ich bie Siche-

rung meines Landes.“
Die Rede rriots fand zwar auf der Linken Beifall,aber ſelbſt pek den Sozialiſten herrſchte der Eindruck Per,

daß auch Poineare keine andere Rede gehalten hätte,
und daß dieſe Rede zweifellos nicht imſtande ſei, die Ver-
öhnung zwiſchen Deutſchland und Frankreich anzubahnen.
oinearé hätte dieſe Rede mit ſeiner ſchroffen ſchrillen
timme mehr herausgepfiffen. Herriot ſchrie ſie dröh-

nend in den Sitzungsſaal.
Framöſiſche Preſſeſtimmen zur Rede Herriots.
Paris, 29. Jan. Herriots geſtrige Kammerrede wird von

den Morgenblättern als ein großer Erfolg angeſehen. Zahl-
reiche Blätter der Oppoſition heben hervor, daß die
Stunde des Bur friedens wieder geſchlagen habe. Es frage
ſich nur, ob der Beifall der Oppoſition nicht die linksſtehenden
Sozialiſten entfremden werde. Die Oppoſitionsblätter ſtellen
ausdrücklich feſt, daß auch Poincare die Rede Her-
riots, ohne auchnurein Wort daranzuändern,
habe verleſen können. Herriot habe eine Rede von
reinſtem Patriotismus Der „Figaro“ ſchreibt, die
Kammer werde die Verbreitung der Rede beſchließen. Man
könne fie dazu beglückwünſchen. Die geſtrige Sitzung be-
deute einen Zuſammenſchluß aller Parteien. Die
„wunderbare“ Rede Herriots ſei eine furchtbare Erwiderung
auf die Rede Streſemanns.

Ber Eindruck in Amerikg,
Newyork, 29. Jan. Die Rede Herriots findet hier ſtarkes

Echo. „World“ fragt, warum man Deutſchlands Wünſchen
nicht nachgegeben habe, ihm die Fälle zu unterbreiten, in
denen es der Entwaffnung nicht nachgekommen ſein ſoll.
„World“ erklärt, die Nichterfüllung dieſes Verlangens be
einträchtige die Meinung über den guten Willen der Alliier
ten und zerſtöre viele in den letzten Jahren geleiſtete
konſtruktive Arbeit.

Die engüſche Preſſe ſchweigt dazu,
London, 29 Jan. Die engliſche Preſſe beſchränkt ſich ohne

Ausnahme auf die Wiedergabe der Berichte über den Ver-
lauf der Kammerdebatte und enthält ſich aus Kommen-
tars. Nur in den Ueberſchriften werden die angeblichen ſen-
ſationellen Enthüllungen Herriots hervorgehoben.

kine ehrenvolle Kritik un streſemann,
Paris, 28. Jan. Der Preſſechef des Auswärtigen Amtes

in Paris erklärte dem Vertreter der „T.-U.“, daß die Ant-
wortnote Streſemanns in amtlichen Kreiſen den dank-
bor ungünſtigſten Eindruck hervorgerufen habe. Er wies
darauf hin, de Verfehlungen Deutſchlands bei der Ver
mehrung der Polizeibeſtände, der Neubildung des Großen
Generalſtabes und der Herſtellung von Kriegsmaterial feſt-
geſtellt wurden Es gehöre ein ſeltener Mut und eine
merkwürdige Wahrheitsliebe zu der Erklärung, daß
Deutſchland in der Abrüſtung den Verſailler Vertrag erfüllt
habe. Außerordentlich großer Nachdruck wird auf die Tat-
ſache gelegt, daß die Kontrollkommiſſion einſtimmig diedeutſchen Verfehlangen feſtſtellte und engliſche Offiziere in

verſchiedenen Fällen in ihrem Urteil mitunter ſchärfer ge-
weſen ſind, als die franzöſiſchen Mitglieder.
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Noch kein 5chlußbericht der 5chnüſfelkommiſſion.

London, 28. Jan. Der diplomatiſche Mitarbeiter des
„Daily Telegraph“ erfährt, daß der endgültige Bericht der
Militärkontrollkommiſſion nicht vor dem 10. Februar in
den Händen der Alliierten ſein könne, daß alſo die end
gültige Note an Deutſchland nicht vor Ende des kommenden
Monat abgeſchickt werden könne, da die Angelegenheit gründ-
lich unterſucht werden müſſe. Man ſei ſich noch nicht einig
darüber, ob der Bericht ganz veröffentlicht werden ſolle
oder nicht. In offiziellen engliſchen Kreiſen vertritt man
die Auffaſſung, daß der franzöſiſche Standpunkt etwas für
ſich habe, der von dem Grundſatze ausgehe, daß, wenn man
den ganzen Bericht veröffentlicht oder auch nur den Haupt-
inhalt desſelben, die Deutſchen entdecken würden, welche
geheimen Wege die Kommiſſion habe, um der
Wahrheit auf den Grund zu kommen, und es könnten dann
vermutlich viele Leute in Schwierigkeiten ge-
raten, die den Alliierten in vieſer Beziehung große
Dienſte geleiſtet hätten.

9

Dieſe Haltung iſt charakteriſtiſch für die „zyniſche Art“,
in der die Alliierten die Räumungs- und Entwaffnungs-
frage behandeln. Durch oberflächliche Redensarten ſuchen ſie
zu verſchleiern, daß ſie keine Beweiſe für ihre Behauptungen
haben und mit dem Recht des Stärkeren verlangen ſie dann
von Deutſchland, daß es dieſe unerwieſenen Beſchuldigungen
geduldig auf ſich ſitzen läßt und ſich allen Willkürtaten der
Alliierten fügt, ohne zu murren, denn ſchon das Murren
iſt ein Zeichen für Deutſchlands „böſen“ Willen.
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Dor ger Entſcheidung in Preußen.
Auflöſung des Landtags geplant?

Von der Zentrumsfraktion wird es im weſent-
lichen abhängen, ob eine Mehrheits regierung in
Preußen zuſtandekommen kann. Verharrt das Zentrum bei
der Koalition mit Demokraten und Sozialdemokraten, ſo
kann zwar ein Miniſterpräſident mit Mehrheit gewählt
werden, er kann aber nicht das nach der Verfaſſung vor
geſchriebene Vertrauensvotum erhalten Jnfolgedeſſen iſt die
Frage, ob der Landtag aufselöſt werden ſoll, durch
aus akut. Die Auflöſung könnte nur von der qualifizier-
ten Mehrheit des Landtages, alſo von 226 Abgeordneten,
beſchloſſen werden. Da dieſe Stimmen von der Oppoſition
einſchließlich der Sozialdemokraten wahrſcheinlich aber nicht
aufgebracht werden können, würde ein Teil der Sozialdemo
kraten oder des Zentrums ſich einem Auflöſungsantrag an
ſchließen müſſen.

Deriugungsuntrug der Beuchnationglen,

Verlin, 29. Januar. Heute vormittag 11 Uhr ſind im
Landtage ſämtliche Fraktionen mit Ausnahme der Sozial-
demokratie zuſammengetreten. Die deutſchnationale Fraktion
hat die Abſicht, zu beantragen, daß die für Freitag an-
geſetzte Wahl des Miniſterpräſidenten für einen ſpäteren
Zeitpunkt vertagt wird. Der Antrag wird erſt in der Plenar-
ſitzung am Freitag, die mit einer längeren Geſchäftsordnungs-
debatte beginnen wird, entſchieden werden. Die Fraktionen
werden heute vorausſichtlich den ganzen Tag über beraten.

Politiſche Rundſchau
Eine Anmaßung der badiſchen Regierung.

Da die Rede des Prof. Freiherrn Marſchall v. Biber-
ſte in bei der Reichsgründungsfeier der Univerſität in Frei-
burg im Breisgau ſchwere Ausfälle gegen den heutigen Staat
enthalten hatte, hatte das Untterrichtsminiſterium von dem
Redner das Manuskript der Rede eingefordert. Prof. Frei-
herr Marſchall v. Biberſtein hat es abgelehnt, dieſer For-
derung nachzukommen. Hierauf iſt gegen ihn das Diſziplinar-
verfahren eingeleitet worden.
Bayern verlangt vom Reich den Ausbau ſeiner Lokalbahnen.

Der bayeriſche Handelsminiſter erklärte heute im Landtag,
Bayern werde darauf dringen, daß das Reich die bereits in
Angriff genommenen bayeriſchen Lokalbahnen gemäß Ar-
tikel 17 des Staatsvertrages aus Reichsmitteln noch zur
Ausführung bringt.

Proteſtkundgebung der katholiſchen Lothringer.
Jn einer großen Verſammlung der Katholiken Lothringens

wurde gegen die Aufhebung der franzöſiſchen Botſchaft beim
Vatikan ſcharfer Proteſt erhoben. Ferner wurde die Aufrecht-
erhaltung der religiöſen Freiheit und der konfeſſionellen
Volksſchule gefordert. An den Papſt wurde eine Ergebemn
heits- Adreſſe geſandt.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
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Der Nachfolger Trotzkis.
Zum Chef des Höchſten Kriegsrates der Ruſſiſchen Sowjet

republik wurde als Nachfolger Trotzkis General Frunſe er-
nannt, zum Chef der Oſtſeeflotte der ehemalige Uhrmacher-
geſelle Matroſe Zow.

Ein Schuß auf den Salonwagen Horty's.
Auf einer Station in der Nähe von Budapeſt wurde

geſtern abend um 148 Uhr aus der Dunkelheit ein Schuß
auf den Salonwagen, in dem ſich der ungariſche Reichsver-
weſer Horty befand, abgegeben. Der Täter iſt bisher nicht
ermittelt worden.

Zia Bey in Albanien ermordet.
Der Präſident des albaniſchen Aufſtandskomitees, Zig

Bey, iſt in Tirang ermordet worden. Der Mörder wurde
ergriffen, riß ſich jedoch los und mußte auf der Flucht er-
ſchoſſen werden.

Jndiſche Selbſtändigkeitsbeſtrebungen.
Wie aus Delhi berichtet wird, wurde von den Swaja-

riſten in der Geſetzgebenden Verſammlung der Antrag ein-
gebracht, ſogleich ein Währungskomitee mit einem indiſchen
Vorſitzenden und einer indiſchen Majorität zu ernennen. Das
engliſche Finanzmitglied der Verſammlung, Sir Baſil Bla-
kett, ſprach ſich gegen den Antrag aus.

Aus Stadt und Umgebung
Aenderung der Polizeiordnung

wegen Einreichung von drei Bauzeichnungen.
Die Baupolizeiordnung iſt dahin geändert worden, daß

an Stelle von zwei Zeichnungen künftig deren drei ein-
gereicht werden ſollen. Dieſe Anordnung iſt zum Zwecke der
Beſchleunig ung des Genehmigungsverfah-
rens und daher zugunſten der Bauluſtigen erfolgt. Wenn
nämlich nur zwei Zeichnungen eingereicht werden, muß die
eine, welche ſeinerzeit dem Bauluſtigen zurückgegeben werden
ſoll, ſelbſtverſtändlich von allen Eintragungen uſw. frei
bleiben, welche mit der Bearbeitung zuſammenhängen. Das
andere Stück muß nun zunächſt an den Magiſtrat als Wege-
baupflichtigen und wegen der öffentlichen Rechte, dann an
das Stadtvermeſſungsamt wegen der Straßenfluchtlinien und
der Größe der Freiflächen gehen, und erſt, nachdem es bei
dieſen Stellen durchgelaufen iſt, kann das Baugeſuch an die
eigentliche baupolizeiliche Prüfungsſtelle gelangen und dort
der baupolizeitechniſchen Bearbeitung unterworfen werden.
Bei dieſem unbedingt notwendigen Wege geht naturgemäß
immerhin eine Reihe von Tagen drauf. Es hat ſich deshalb
in allen Städten mit neuzeitlicher Verwaltung bewährt,
daß drei Zeichnungen eingereicht werden, von denen die eine
an Magiſtrat und Vermeſſungsamt geht, während die andere
ſofort der Baupolizeiabteilung zur bautechniſchen Prüfung
zugeleitet wird. Auf dieſe Weiſe wird das Geſuch zu gleicher
Zeit an den verſchiedenen Stellen bearbeitet, und die Prü-
fungsfriſt wird auf die Hälfte verkürzt Das iſt ſelbſt
verſtändlich ein weitaus größerer Vorteil für die Bauluſtigen
als ihnen Nachteile durch die Koſten für die zweite Zeich-
nung entſtehen. Alſo lediglich im Jntereſſe der Bauluſtigen
iſt dieſe Anordnung ergangen.

Wenn jetzt bei den Jnſtallationen der ſtädtiſchen Werke auch
bei kleinen Aenderungen und Erweiterungen Zeichnungen der
Geſamtanlage, beſonders für Gas und Waſſer, verlangt
werden, ſo iſt das nur eine Nachholung deſſen, was in
andern Städten ſchon längſt geſchehen iſt und hier hätte ge
ſchehen ſein ſollen, und was leider früher verſäumt worden
iſt. Es ſind bei der Werksleitung, beſonders von den Gas-
und Waſſerleitungen, nur in ganz wenigen Fällen tat-
ſächliche Leitungspläne vorhanden, wie dies aber unbedingt
bei einer ordnungsmäßig geführten Verwaltung für alle
Jnneneinrichtungen, Hausanſchlüſſe und Straßenleitungen
ſein muß. Wegen dieſes Mangels an Plänen entſteht außer-
ordentlich viel unnötige Verwaltungsarbeit und auch ſonſtige
Schwierigkeiten, z. B. beim Aufſuchen von Leitungen auf
den Straßen. Wenn von jeher ordnungsmäßig bei der tech-
niſchen Leitung der ſtädtiſchen Werke ein vollkommener Lei-
tungsplan der öffentlichen und privaten Leitungen vorhanden
geweſen wäre, würde es nicht vorkommen, wie es jetzt durch-
aus möglich und vorgekommen iſt, daß auf einer Straße
erſt an verſchiedenen Stellen aufgegraben und geſucht werden
muß, wo denn nun eigentlich die Leitung liegt, oder daß
aus Mangel an Kenntnis der Lage des Kabels durch einen
eingeſchlagenen Pfahl das teure Kabel zerſtört und ein ganzer
Stadtteil ins Dunkel geſetzt wird, wodurch gegebenenfalls
nicht nur für die Oeffentlichkeit, ſondern auch bei den Privat-
inſtallationsanlagen alle möglichen Schäden entſtehen können.
Es muß mit aller Macht danach geſtrebt werden, daß ſolche
Mängel in der Stadt Merſeburg endlich beſeitigt werden
und diejenigen Unterlagen bei den techniſchen Verwaltungen
ſich befinden, die in anderen, auch gleich großen Städten,
ſchon ſeit Jahrzehnten eine Selbſtverſtändlichkeit ſind. Wenn
bei Aenderungen von Hausinſtallationen jetzt daher die
Zeichnung der ganzen Jnſtallation verlangt wird, bedeutet
das weiter nichts als die Nachholung einer früheren Ver-
ſäumnis und ſtellt daher keine unbillige Belaſtung dar, iſt
aber für die Werksverwaltung unbedingt nötig.

218. Bildungsabend. Wir weiſen nochmals auf den 218.
Bildungsabend der kommenden Montag, abends 8 Uhr, im
Schloßgartenſalon veranſtaltet wird, hin. Es iſt ein Bal
ladenabend, den Dr. Kraus und Dr. Jllert aus Halle a. S.
veranſtalten. Von den Balladen aus der Zeit vor Löwe
werden geboten: „Der Fiſcher“ und „König in Thule“ von
Friedrich Zelter (1758 1832), „Erlkönig“ von Joh. Friedr.
Reichardt (1752-1818), „Ritter Toggenburg“ von Rudolf
Zumſteg (1760--1802). Von Löwe (1796--1869) werden
vorgetragen die Balladen: „Der ſeltene Beter“, „Odins
Meeresritt“, „Der Nöck“, „Das Hochzeitslied“. Von den
Balladen aus der Zeit nach Löwe kommen zum Vortrage:
„Siegfrieds Schwert“ von Martin Pluddemann (1854-1897)
„Der Rattenfänger“ von Hugo Wolf (1860--1903), „Herr
Dagbrant“ von Heinz Kleemann (lebt in Halle a. S.). Da
Dr. L. Kraus für das muſikaliſche Leben Merſeburgs von
großer Bedeutung iſt und auch Dr. Jllert durch ſeinen
prächtigen Bariton wiederholt erfreut hat, hoffen wir, daß
der Schloßgartenſalon an dieſem Abend bis auf den letzten
Platz gefüllt iſt. (S. Anzeige.

Verſchönerungsverein. Jn der für Montag abend ange-
ſetzten Generalyerſammlung ſoll über die evtl. Auflöſung
des Verſchüneylingsvereins zu Merſeburg Beſchluß gefaßt
werden.

Exz. v. Hegel,, der langjährige Oberpräſident der Provinz
Sachſen, der ſich jetzt im Ruheſtande befindet, und im De-
zember v. J. anläßlich ſeines 75. Geburtstages vielfach ge
ehrt wurde, hat Sonntag einen Schlaganfall erlitten, der
zur Lähmung einer Seite führte und Exz. v. Hegel ans
Bett feſſelt. Wir wünſchen Exz. v. Hegel, der ſich noch
außerordentlicher körperlicher und geiſtiger Friſche erfreute
und die Sympathien weiteſter Bevölkerungskreiſe genießt,
baldige Geneſung. 8

Dechant-Dperette. Nach dem Erfolge, der Direktor Dechant
und ſeinem Enſemble in letzter Woche mit der Aufführung
der Wiener Operette „Verliebte Leut'“ beſchieden war, war
geſtern ſchon im voraus mit einem vollen Hauſe zu rechnen
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Herr Dechant hatte mit der
einen guten Griff getan. Es iſt eins der wenigen modernen
Bühnenſingſtücke auf dieſem Gebiete, das auch der Philiſter
ohne Bedenken ſich anhören kann. Der Dichter hat ſich in
moraliſcher Hinſicht nur geringe Freiheiten erlaubt und
auch ohne dieſe moderne Stimmungseſſenz vorzüglich ver
ſtanden dem Ganzen einen geſunden humoriſtiſchen Unter
rund zu geben. Wenn die Komik mitunter etwas an den
aaren herbeigezogen ſchien, ſo wußte der Darſteller der

Rolle doch durch treffende Mimik und Dialektik die Be
ſtrebungen des Verfaſſers glänzend zu interpretieren. Auch
alle anderen Rollen lagen in bewährten Händen, ſo daß der
reichliche Beifall des Publikums nicht nur der Operette
ſelbſt ſondern auch den Einzelleiſtungen galt. Herr Dechant
wird ſich zweifelsohne bei weiterhin ſorgfältiger Auswahl
ſeiner Darbietungen einen Verdienſt um den Unterhaltungsé
plan unſerer Stadt, die ja leider noch kein eigenes Theater
beſitzt, erringen. Als Beiprograinm lief außer einem
2aktigen Luſtſpiel der Gaktige ſpannende, leider ſtark ten-
denziöſe Film „Graf Cohn“, der einen Juden als ſelbſt
loſeſtem Wohltäter der Menſchheit hinſtellt.

Bilder vom Tage. Die Trümmerhaufen der Herner Eiſen-

„Operettenſängerin“

bahnkataſtrophe veranſchaulicht unſer „Aktueller Bilder-
dienſt“, der in der Geſchäftsſtelle Gotthardtſtr. aushängt,
in vier Darſtellungen. Jntereſſante Aufnahmen zeigen eng-liſche Feuerwehrſchiffe in voller Tätigkeit. Bequeme Verteheg-
möglichkeiten zwiſchen England und Deutſchland bietet der
im Bilde feſtgehaltene auf dieſer Strecke jetzt verkehrende
Luftomnibus. Während wir in Mitteleuropa ſchon lange
auf den Winter warten, hat die Riviera jetzt, wie aus drei
an Bildern aus Monte Carlo erſichtlich iſt, ihre Hoch-
aiſon.

Höhere Privatrealſchule. Jn der vorgeſtrigen Magiſtrats-ſitzung iſt beſchloſſen worden, der Schule fünf R n
Seminargebäude unentgeltlich zu überlaſſen. Der Magiſtrat
wird einen Vertreter in das Kuratorium entſenden. Aus
evtl. Ueberſchüſſen ſoll ein Baufonds eingerichtet werden.

Ablieferung der Stenerkarten
Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung des Finanzamtes
vom 2. Januar werden die Arbeitnehmer nochmals darauf
aufmerkſam gemacht, daß die Ablieferung der Steuerkarten
und Markenblätter bis Ende dieſes Monats an das Finanz-
amt zu erfolgen hat. Um die Steuerkarten aus dem Ver-
kehr zu ziehen, wird anheimgeſtellt, auch die Steuerkarten der
Arbeitnehmer abzuliefern, für die Steuern im Ueberweiſungs-
verfahren an das Finanzamt abgeführt ſind. Bis zum
31. Januar muß die Ablieferung der Steuerkarten und
Markenblätter durchgeführt ſein.

Wer will unter die Soldaten
Bataillon,
ſind am 1.

und Markenblätter für 1924.

zunte e Beim 1. (Anhaltiſchen)12. Jnfanterie Regiments in Deſſau und Zerbſt
April 1925 noch einige Fehlſtellen zu beſetzen.

Bewerber müſſen mindeſtens 17 Jahre alt, geſund und über
1,65 Meter groß ſein. Einſtellungsgeſuche ſind g(Anhaltiſche) Bataiklon, gsgeſuche ſind an das 1.

12. Jnfanterie- Regiment in Deſſau,
Friedrichskaſerne, zu richten, das gern zu jeder Auskunft
bereit iſt. Der Freiwillige verpflichtet ſich zu 12 jähriger
Dienſtzeit. Während dieſer Zeit bietet ſich dem Soldaten
geſunde Betätigung im Freien und Sport- Gelegenheit zur
Ertüchtigung des Körpers: mannigfacher bürgerlicher Unter-
richt gibt gute Möglichkeit zur Vorbereitung auf den ſpäteren
Zivilberuf. Die nach dem Beamtenbeſoldungsgeſetz gezahlten
Gebührniſſe, neben denen freie Bekleidung gewährt wird,
machen vom erſten Tage an eine elterliche Unterſtützung

unnötig SLohnnachweiſe an die Verufsgenoſſenſchaften. Die Mit
glieder von Berufsgenoſſenſchaften haben den Lohnnachweis
für das vergangene Jahr ohne weiteren Verzug, ſpäteſtens
aber bis zum 11. Februar, an die Berufsgenoſſenſchaften
einzureichen. Sonſt ſtellen dieſe den Nachweis ſelbſt auf,
verlieren die Mitglieder das Recht der Beſchwerde gegen die
Höhe des Beitrags ſelbſt im Falle einer erheblichen Ueber-
ſchätzung und ſetzen ſich die Säumigen der Gefahr der
Beſtrafung aus.

Keine alten Raſierklingen in die Abfälle werfen! Jn
letzter Zeit mehren ſich die Fälle, wo durch leichtfertig weg
geworfene gebrauchte Raſierklingen mehr oder weniger großes
Unheil hervorgerufen worden iſt. Jſt es doch ſogar vorge-
kommen, daß alte Raſierklingen in die Küchenabfälle geworfen
wurden, die dann ein Züchter den Schweinen nichtsahnend
vorſetzte Dadurch krepierte ein wertvolles Tier auf
gualvollſte Weiſe, denn ihm wurden von den haarſcharfen
Raſiermeſſerklingen Schlund, Magen und Därme aufs furcht
barſte zerſchnitten. Vbenſo iſt es vorgekommen, daß ſich Aſche-
grubenreiniger durch gedanken oder gewiſſenloſes Wegwerfen
der noch ſcharfen Klingen Füße oder Hände zerſchnitten oder
durch Blutvergiftung ſchwer erkrankten. Ebenſo ſtrupellos iſt
es, wertlos gewordene Raſierklingen in Teiche und Flüſſe zu
werfen, in denen ſpäter Kinder baden, oder ſie im Garten zu
vergraben, wo die verroſteten Klingen dann eine tückiſche Ge-
fahr für den Gartenarbeirer ſind. Viele Männer ſind jeden-
falls ganz ratlos, wie ſie alte Ra iecklingen vernichten können.
Und doch iſt es ganz einfach, die gefährlichen Mekallblättchen
unſchädlich zu machen. Man ſammelt ſie, legt ſie mit den
Schneiden zuſammen und ſtumpft ſie durch mehrmaliges Hin-
undherſtreichen über einem Sandſtein (Kellerſtufe) ab. Hierauf
erſt wirft man ſie in die Aſchengrube.

Gegen eine alte Unſitte. Allen Warnungen zum Trotz
werden immer noch Spinngewebe zur Stillung offener Wun-
den verwendet. Das iſt eine große Unvorſichtigkeit, denn da
durch kann nicht bloß eine Blutvergiftung herbeigeführt
werden, ſondern es können auch Bazillen in die Wunde
gelangen. So hat man z. B. die Pocken auf ein Pferd über
tragen, indem man eine Wunde des Tieres mit Spinn-
gewebe belegte, das aus einem Stall herrührte, in dem
an Kuhpocken erkrankte Kühe geſtanden hatten.
Ausſchluß Betrunkener auf der Eiſenbahn. Betrunkene
machen ſich wie überall ſo auch auf den Bahnhöfen wieder
mehr und mehr bemerkbar. Es häufen ſich auch in letzter
Zeit die Unfälle angetrunkener Perſonen nach dem Be-
treten der Bahnſteige und beim Antritt der Fahrt, ebenſo
nach dem Verlaſſen der Züge Die Aufſichtsbeamten und
Türſchließer ſind deshalb z. T. angewieſen worden, darauf
zu achten, ob ſich derartige Reiſende auf dem Bahnſteig
befinden. Soweit unſicherer Gang oder ſonſtige Anzeichen
auf übermäßigen Alkoholgenuß ſchließen laſſen, ſollen ſie
in unauffälliger Weiſe von der Fahrt ausgeſchloſſen oder
vom Bahnſteig gebracht werden, auch ohne daß ſie Mit-
weiſende beläſtigen oder den Anſtand verletzen. Sie ſollen
dabei darauf hingewieſen werden, daß die Maßnahme zu
ihrer eigenen Sicherheit geſchieht, um ſie vorzu ſchüten geſchieh ſie vor Unfällen

lageskaiender.
Donnerstag, 29. Januar. Maskenball im BallhausWintergarten in Halle. Ausſchuß für Bildungspflege NeuZöſſen: Filmvortrag, abends 8 Uhr, Sie e

r r der Trainingsleute.30. Janunar: Deutſcher Seeverein, sabend, abends 8 Uhr „Kaſino. Antertanunge
Sonnabend, 31. Januar. bis Mittwoch 4. Februar. Bock

Ratskeller. M. R. G.bierfeſt (Studentiſche Bierabende) im

ntag, 2. Februar: Verſchönerungsverein, 6 Uhr, Rats-
Baſſinrudern für Gymnaſialruderer.

tetienstag, 3. Februar: Wittekindorcheſter, Halle, Richardgner-, Franz Liſzt- Abend, gbends 8 ühr Raſineſaat

CLetzte Depeſchen
Irendelenburg in Berlin.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 299. Jan. Staatsſekretär v. Trendelenburg trifft

heute in Berlin ein und wird im Laufe des Abends mit den
neuen Mitgliedern des Kabinetts, beſonders mit Wirtſchafts
miniſter Neuhaus, Fühlung nehmen. Freitag vormittag
wird er in einer Kabinettsſitzung über die durch die Note
Reynaldis entſtandene Lage und die Ausſichten der Pariſer
Wirtſchaftsverhandlungen Bericht erſtatten.

Berliner Börſe vom 29, Jjanuar,
(Eigene Radiomeldung.)

Bei Beginn ſetzte heute die Börſe außerordentlich luſt-
los ein, und es ergab ſich bei Feſtſtellung der erſten Kurſe
ein allgemeines Sinken des Niveaus, das auch am Montan-
aktienmarkt in Erſcheinung trat. Die Abſchwächung hängt
offenbar mit der Lage des Geldmarktes zuſammen. Weiter
wirkt das ſinkende Niveau am Markte der heimiſchen Ren-
ten auf die Lage am Effektenmarkt ein, da hier die Aus
führungen des Finanzminiſters über die Frage der Auf
wertung große Mißſtimmung bei der Spekulation ausgelöſt S

Am Montanaktienmarkt bewegt ſich gegenüber denhabe.
geſtrigen Schlußkurſen der Verluſt etwa zwiſchen 1
zent. Eine Ausnahme machten oberſchleſiſche Werte. Auc
am Elektromarkte blieb die Stimmung luſtlos. An den übri-
gen Märkten, wie Schiffahrts- „Bank-, Petrolwerten uſw.
ergaben ſich ganz allgemeine Abſchwächungen. Am ſchärf-
ſten tritt die Tendenz des Tages am Markt der heimiſchen

2 Pro-

31 Preuß. Konſols mit
Tägliches Geld blieb ſtark geſucht mit 9
geld 9,5—12,5 Prozent, Privatdiskonten 8 Prozent. Am
internationalen Deviſenmarkt iſt die Aufwärtsbewegung des
belgiſchen Franks bemerkenswert.

Die umklichen Produſßtenpreiſe vom 29. Januar.
Berlin, den 29. Jannar (Drahtlos). Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- und Oelſgaten ver 1000 kg, ſonſt per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk 271--277, Roggen märk. 270--275, Sommergerſte
märk. 280--308, Futtergerſte 230 -252, Hafer märk. 196 -205,
Hafer pomm. 186--194, Weizenmehl 36,75--39,05 Roggenmehl 36,50 b.
39,50 Weizenkleie 16,80--17,40 Roggenkleie 17,20--17,50 Raps
405, Leinſaat 410 420, Viktorigerbſen 29,00-—35,00 kleine Speiſe-
erbſen 21-23, Futtererbſen 20 22,00 Peluſchken 18,-19 00 Acker-
bohnen20--22, Wicken 18,5--20, Lupinen blaite 13,00 --14,00 Lupinen

Jahren in Halle esaleben.gelbe 16,00-—-16,30 Seradella alte 17——19, n ue 17,00--18,50 Raps-
kuchen 19,00-—19,20 Leinkuchen 25,50 26, Trockenſchnitzel 9,80--10,00
Zuckerſchnitzel 19——20, Torfmelaſſe 10,—-10 20 Karcoffelflocken 21,00
21,50 Kartoffeln weiß rote, blaue gelbfleiſchige

Kungdfunftnrogramm,

Leipziger Meßamts-Sender.
Welle 454 Meter.

Freitag, 30. Januar.
12 Uhr m.: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr m. Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.
4. 30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte J
6. 15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6--6.30 Uhr nm.: Vortrag Fr. v. Bomsdorff-Leibing.
7—-7.30 Uhr nm.: Funkſchach: Schachmeiſter R. Max Blümich

„Gang und Wirkungsweiſe des Springers und vom
Mattbilderproblem“.

8 Uhr nm.: Vortrag Direktor Voß, ſtellv. Vorſtand des
Leipziger Meßamts: „Die Bedeutung der Reklame und
Propaganda“.

Uhr nm.: Kammermuſikabend
niſten). Mitwirkende: Fritz Heinig, Violine: Walter
Doell, Violine: Emil Luh, Bratſche: Benar Heifetz,
Violoncell; Alfred Simon, Klavier. 1. E. W .Korngold,
Klaviertrio Op. 1. a) Allegro non troppo, con es-preſſione, b) Scherzo Allegro, ec) Larghetto, d) Finale.
Allegro molto energieo. (Fritz Heinig, Benar Heifetz,
Alfred Simon.) 2. Julius Bittner, Streichquartett Nr. 1
(A-Dur). a) Leicht bewegt. b) Getragen, ſehr ruhig.
c) Nicht zu raſch. d) Raſch, lebhaft. (Fritz Heinig, Walter
Doell, Emil Luh, Benar Heifetz.) 3. Georg Szell,
Klavierquintett (E-Dur), Op. 2. a) Bewegt. b) Scherzo.
Leicht und duftig. e) Mäßig langſam. d) Finale. Sehr
luſtig und übermütig. (Fritz Heinig, Walter Doell, Emil
Luh, Fritz Heifetz, Alfred Simon.)

e

Jahres-Führertagung des Stahlhelm.,
Am 24. Januar 1925, dem Geburtstage Friedrichs desGroßen iſt im großen unterem Saale des Stadt ſch ützen-

hauſes in Halle ſatzungsgemäß die Jahres-Führertagung
des Gaues Halle des Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
abgehalten worden. Sämtliche Untergau-, Bezirks- und Orts-
gruppenführer des Gaues, der die Kreiſe Merſeburg, Delitzſch,
Bitterfeld und den Saalkreis umfaßt, waren erſchienen oder
hatten ſich vertreten laſſen, ſoweit ſie aus beruflichen Grün-
den am Erſcheinen verhindert waren. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte der Führer, Kamerad Jüttner, aller
derjenigen Kameraden, die im Berichtsjahre zur großen Ar-
mee abberufen worden waren. Unter ihnen fanden nament-
lich Erwähnung die Kameraden Major a. D. Klaus und
General a. D. Maercker. Von beiden entrollte der Führer
ein Lebensbild und gedachte ihrer Verdienſte um die nationale
n g Ehren der Verſtorbenen hatten ſich die Ver-
ſammlungsteilnehmer von ihren Plätzen erhoben.

Der vom Führer erſtattete Jahresbericht, aus dem das
erfolgreiche Wirken des Gaues im Jahre 1924 hervorging,
wurde mit großem Beifall aufgenommen. Nach Verleſung
des Kaſſenberichtes durch den Kaſſenwart wurde auf Antrag
der Kaſſenprüfer dieſem und der Gauleitung Entlaſtung er
teilt. Nunmehr legte Kamerad Jüttner ſein Führeramt
nieder. Jn der darauffolgenden, vom ſtellvertretenden Gau-
führer geleiteten Wahl wurde Kamerad Jüttner einſtimmig

7.30

8.15 (Jung- Wiener Kompo-

erneut zum Führer des Gaues lle gewählt, der die
Wahl annahm. Jm weiteren Verlauf der Sitzung nahm
Kamerad Jüttner zu der allgemeinen innen- und außenpoli-
tiſchen Lage Stellung. Hieran ſchloß ſich eine lebhafte Aus-
ſprache, die dann zu folgender Entſchließung führte:
„„Die Unterlaſſung der Räumung des Ruhrgebietes und

die Aufrechterhaltung der Beſetzung der Kölner Zone mögen
endlich dem deutſchen Volke die Augen öffnen daärüber, daß
es den Feindſtaaten nicht nur auf die Vernichtüng der poli
tiſchen Macht Deutſchlands, ſondern auch auf die Zertrümme-
rung der deutſchen Wirtſchaft ankommt. Der 10. JanuarWeh erneut bewieſen, welch amloſer Betr durch denawesplan der Feindbund mit dem deutſchen Vort etrieben
hat. So kann es nicht weiter gehen! Wir fordern ſchärfſten
Kampf gegen die Schindluderei des Verſailler Vertrages und

r ſeiner Zuſ

unkte der Tagesordnung wurden die

glänzende Rednergabe

Auch

I hochwerti hatSe feſſelndes Bühnenſtück geſchaffen, das weit über vieles

E Dramatiſche unſerer
ohne auf der Bühne halten wird.

Zum Juckenack“,

keit mit einem f a alGeſtalten zum Teil mit beißender Satire uns vorgeführt.

abkommen und daß endlich t aahnſinn der n re renmit dem
Brüdern und Schweſtern am in, an der Saar und hr,
in Elſaß-Lothringen, Oberſchleſien, Poſen, Weſtpreußen,
Memel, Danzig, Schleswig, Deutſch- Oeſterreich un rol
rufen wir zu, daß wir zu ihnen ſtehen in unzertrennlicher
Kampfgemeinſchaft und daß wir mit ihnen eins ſind in dem
willensſtarken Glauben, daß unſere Feinde das Ziel, das ſie
anſtreben, nicht erreichen werden!“

Bei der Beſprechung des Arbeitsplanes berichteten die
Untergauführer über ihre bisherige Tätigkeit innerhalb ihres
Wirkungskreiſes in organiſatoriſcher, geiſtiger und körper-
licher Beziehung, und mit beſonderer Genugtuung konnte die
Gauleitung aus dieſen Berichten feſtſtellen, daß die Aufgabe
des „Stahlhelm“ von den Führern richtig erkannt und im

wird. Als weitere
Fragen der Ver-

ſicherung, der ſozialen Zur und des Jungſtahlhelm be-
ü

Sinne der oberſten Führung gearbeitet

handelt. Den Schluß der Führertagung bildeten zwei Vor-
träge, gehalten von den Staählhelmkameraden Dr. Hoffmann-

Beide Kameraden, derenKutſchke und Nikolaus Schäfer.e t Rlcgein Wiſſen und wunderbarer
eugungstreue gepaart i ernteten reichen Beifall.

Skacktthegter Halle

Hans J. Rehfiſch: Wer weint um Juckenack?
Hans Joſe Rehfiſch, deſſen „Paradies“ vor einigen Jahren

über die Halliſche Bühne ging und deſſen Aufführung zu
einem „Theaterſkandälchen“ ausgenutzt wurde, ſtellte ſich ge

Ueber

Iſtern in ſeiner dreiaktigen Tragikomödie „Wer weint um
J Juckenack? erneut dem halliſchen Publikum vor. a

Künſtler „einer vom Bau“, d. h. Theaterfachmann iſt, der
weiß, wie alle ihm zu Gebote ſtehenden Mittel am klügſten

kfet ſ. S 3 JAnleihen in Erſcheinung. Kriegsanleihe eröffnete mit 0,7 25, J und effektvollſten anzuwenden ſind, das Zeigte der Zanze
1,05, 23er K.-Schätze mit 1,65. S

12 Prozent, Monats
man

Daß der

Aufbau ſeines ſehr wirkungsvollen Bühnenwerkes, das vom
erſten bis zum letzten Auftritt in Spannung hält. Wenn

aber nach den alten und ewigjungen Geſetzen der
Dramatik dieſen Dreiakter unterſucht, ſo kann man von einem

en Kunſtwerk nicht reden; wohl aber hat der Autor

Zeit hinausragt und ſich auch zweifels
Wie ein von Todesge-

daänken gequälter alter Beamter, der ſein Leben lang ſich
von jeder Welt abſchloß, Gutes tun will, damit eine Antwort
von der Erde kommt, wenn einſt die Seele Juckenacks vor
Gottes Richterſtuhl ſteht und die Frage fällt: „Wer weint

wie ſich dieſe Wohltaten gegen ihn ſelber
kehren, wie das bettelnde Geſindel ſeine Menſchenfreundlich-

Mordanfall dankt, das alles wird an einigen

Die geſtrige Aufführung unter Fritz Günzels flotter
Spielleitung gehörte wieder unter die beſten, die wir ſeit

Vor allem gebührt Oskar von X.y
anders Juckenack volle Anerkennung. Dieſe „Parade
Rolle“, wie ſie einmal mit Recht genannt worden iſt, ver
körperte Xylander mit bewundernswerter Natürlichkeit, ja
man möchte behaupten wirkſamer und überzeugender, kräftiger
und unheimlicher als ſein Leipziger Kollege Franz Stein,
für den der Dichter die Partie ſchrieb. ie beiden Zeit-
typen der Entgleiſten und des jugendlichen Scheckſchwindlers
wußten Marianne Mierſch (Lina) und Fritz Henſel
(Edmund Walter) lebenswahr auf die Bühne zu ſtellen. Auch
Vilma Dülfer als typiſche Hausbeſorgerin bot eine aner-
kenneswerte Leiſtung. Die kleinere Partie des Verſicherungs-
agenten von Marſtedt fand in Kurt Hend rich die treffende
Beſetzung. Auch Alfred Haller war in ſeinem Staatsan-
walt auf altgewohnter Höhe.

Das ausverkaufte Haus folgte intereſſiert von Anfang bis
Ende der Aufführung den Vorgängen auf der Bühne und
ſpendete zum Schluß dankbaren Beifall. K. II.

Hus Kreis und Nachbarkreiſen,

Eine Reichsgründungsfeier veran-ſtalteten am Sonntag die Ortsgruppen des „Stahlhelm“ und
„Wehrwolf“ unter Mitwirkung der Halleſchen Bergkapelle.
Mit dem Pariſer Einzugsmarſch, der die Geſichter alter, ehr-
würdiger Kriegsveteranen erhellte, begann die Feier. Außer
der Begrüßung durch den Führer, der mit markigen Worten
auf die Bedeutung der Feier hinwies, iſt vor allem die
Feſtrede des Kameraden Reimer zu erwähnen, der die
Vergangenheit und dabei vor allem die glänzende Ent-
wickklung des Deutſchen Reiches ſeit der Reichsgründung
1871 bis Anfang des Weltkrieges und den danach erfolgten
Zuſammenbruch des Vaterlandes als Folge des Verſailler
Vertrages ſchilderte. Auch gedachte er mit kernigen Worten

des „Wehrwolf“. Die

Raßnitz.

des zwei jährigen Beſtehens
Stellung verſchiedener lebender Bilder als Erinnerung an
den großen Krieg und das vaterländiſche Trauerſpiel „Treue“,
zum Andenken Schlageters ſowie ein Prolog, geſprochen
von Frl. Schmidt, brachten ſtürmiſchen Beifall. Der als
ſehr gelungen zu bezeichnende Abend, wird den Gäſten in
dauernder Erinnerung bleiben.

Corbetha, 28. Jan. Ein ſelbſtändiges Fern-ſprechamt hat Corbetha nunmehr erhalten, da die
Jnduſtrialiſierung der Gegend und die damit verbundene
ſtarke rn den Wunſch nach einer eigenen
Fernſprechvermittlungsſtelle immer mehr in Erſcheinung
kreten ließ und rechtfertigte. Dem Amt ſind angeſchloſſen:
Bahnhof Corbetha und die Ortſchaften Groß-Corbetha, Gnie-
bendorf, Spergau, Wengelsdorf und Leina.

Aus dem Reiche
Darmſtadt. Der Einſatz der Tech niſchen Nothilfs

im Bergrevier Darmſtadt iſt auf der Braunkohlen
gruben- Gewerkſchaft Meſſel von der heſſiſchen Regierung ge-
nehmigt worden.

Bevorſtehender Untergang eines deutſchen Dorfes. Das
Bergwerksdorf Schreppach, ſteht infolge des Raubbaues,
der in den franzöſiſchen Saargruben ohne Rückſicht auf die
Gefährdung der Bewohner durch Erdſenkungen getrieben
wird, vor dem Untergang. Die Grubenverwaltung lehnt
jede Verantwortung für den Verluſt der Wohnungen und die
Herbeiführung der Wohnungsnot abs, ſo daß die Wohnungs-
not in der in der Nähe liegenden Stadt St. Jngbert durch
den Zuſtrom obdachslos gewördener Bergarbdeiter außer
ordentlich verſchärft wurde. Die Stadtverwaltung von St.
Jngbert ruft jetzt in ihrer Not die Regierungskommiſſion.
an und fordert ſie auf, dem unheilvollen Treiben der
franzöſiſchen Bergbehörde Einhalt zu tun. Der franzöſiſche
Raubbau in den Saargruben iſt, wie auch von Bergäarbeiter-
ſeite vergeblich immer wieder betont wird, an der hohen
Zahl der Unglücksfälle ſchuld; ſo haben ſich in der Zeit
vom 8. bis 24. Januar micht weniger als 9 tödliche Un
fälle im Saargebiet ereignet.
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Union Theater Rerſeburg I Aghtſpiel-Palaſt Gonne I WMverves Theater

Die dagdundie Veltirlß Tugen Das Findelkind!! s Geheinnis

der ſchwarzen Lucy!Steckbrieflich verfolgt! in 8 gewaltigen Akten.v Akte! Monte Carlo Shanghai. d Akte! Ergreifende Bilder u dem Waiſenhauſe.
Bilder von wunderbarer Schönheit mith h Senſationelles Erlebnis des Weltmeiſter-Detektivs

Harry Hill.

Tiefer Sinn. Ergreifende Handlung

h en See et Seine Frau macht alles
Verzehrende Flammen!

Drama in 5 Akten nach dem Roman „dDie Högelmühle“

n Sechs Akt nach einer JdHierzu das vorzügliche Beiprogramm. e
mit neuesten

Prächtige Bilder aus dem Schwedi ſch en Lande.

C In der W r aonstanee Talmadge.
Deulig-Woche Nr. 5 Ereignissen

Sonntag, 3 Uhr: Jugend- Vorſtellung. Anfang 5,30 und 8 Uhr.
Herrlichſte Aufmachung! Köſtlicher Humor!

Anfang 5 und 8 Uhr. Sonntag av 3 Uhr:
Große Jugend und Kinder Vorfe ung.

Programme von Freitag on e

Donnerstag Freitag Sonnabends außergewöhnlich billige Angebote ſoweit der Vorrat reicht:
Daumenßemdbluſen aus Woll und o z 20 1Baumpwollflanell 7

IDamen Müdcen- leider e. 7
s Woll dDumen-ſKoſtüm Röcke Krotteſtofen 79 e z

beſonders tief herabgeſetzten Preiſen.

Otto Dobkowi Merſebur Mode- und
J Ausſtattungshaus.

R Tivoli.ſ. es S 9D lückliche G sO h e dent F 2 Casino-SaaiC 9 De tſch We 3 gen Vreitag Dienstag, den 3. Februar, abends 8 Uhro Töchterchens cher See rein 8 Rich. Wagner-, Franz Liszt Abend
G Kich. Wagner-, Franz L1S7

Umel Flotten- Verein e 6 9 S
O eigen hocherfreut an Orte gruppe Merſeburg. 2 d wenWittekind-Orchesters, Halle.V. Podewils a u 10 Uhr ab 7 C nes R 35 Muſiter. 35 Muſiker.

jermn m Freitag, den 30. Januar 1925 v eund Frau geh ack abends 8 Uhr im großen Saale des Kaſino J W Verſchönerungsverein 2 Leitung: Kapellmeiſter Benno Plätz.
Le V. Schac We S zu erſeburg e. V. 220000000000000Merseburo, den 29, Januar 925, z Unterhaltungsabend Ceneralverſ t Kamit Mufſikvorträgen R. G. Landwirſſchaſtl. aftl. Jnventar Aukkion

218. Bild b d. Mi ag, d. 2. Februar nach M den 2. Feb 1925ungsabend. minege s uhr in Ratsanmer Am Montag, den 2. FebruarMontag, den 2. Februar, abds. 8 Uhr 9 Vortrag mit Sichtbitdern t des Herrn A. Krug das Ruderbecken r des Katskellers. ab mine 11 e e e bei

Tagesordnung: M erſeburg im run ſtü r Sleheim Schloßgartenſalon Selbſterlebtes ist betriebsfertig. Heſhluſfaſſaung ue. Auf ausführliches Inſerat v 26. er.
B a II a d e n a e v d. Bord S. M c Königsbe d Die einzelnen Abteilungen löſung des Vereins und Alb. Franke, beeid. Aukt., Merſeburg, Lindenftr. 11, Tel. 635.

an vord S. onigsberg un ben wie in den Buder Verwendung des Ver e gi n von 7 bis 25 Pfg. ErWalladenkompoſitionen vor Löwe, (Zelter, Reichard, in Deutſch Oſt-Afrika. diachtichten vorgeſehen. einsvermögens, im Falle Empfehle: Abgelage t v vattZumſteg) von Löwe, nach Löwe (Richard Wagner, 9 Heute abend rudern die der Ablehnung zu 1 Dnit t r is 50 Stück
Hugo Wolf, Hans Kleemann). Eintritt frei! Richtmitglieder (auch 5 Trainingsleute, Sonnabd. 2 Satzungsänderung bei Einkau Wiprentahen du vilen, Worgen

Veranſtalter: Damen) herzlich willkommen nachmittag, d. Gymnafſial 8. Borſtandawanl h n n ö bis den
ariton d 0Eintrittkarten in der Stollbergſchen Buchhandlung See e tn Der Rnderwart. J d. 4. Febr. d. Js. O. Trardorf, Neumarknen An Anee ſn III MDCDDDDZddDodddddrdddoudDZZdDdDdDddrèrühèorzzoCqoDCzCDWmDDZ--pTDTDòT)ZmzDpDDeeez i k

Mein Jnveniur- rdyarr an
beginnend morgen, Vreitag, den 30. Januar

Ich ſtelle zu dieſem Verkauf nur die von mir ſtändig geführtenwird alles bisher Gebotene an Preiswürdigkeit übertreffen.
Qualitätswaren von denen ich folgende im Preiſe ganz bedeutend nachweisbar zum Teil bis zu 50 Prozent ermäßigt habe:
Ein Poſten Damen- Mäntel

in glatten und gemuſterten warmen po
Ein Poſten Damen- Kleider ein voſten Seidentrikotbluſen ein voſen Sportröcke

in Scholten und Streifen mit farbigen 4* Jumperform, glatt, beſtickt und hand- 50 aus Donegal- und anderen ſtrapazier 95bedruckt, in vielen gar 4 fähigen Stoffen
jetzt 8,2 7,50 6,75 jetzt: Mk. 4,75 3,

Flauſchſtoffen ſolide Ausführung
jetzt Mk. 17,50 14, 12,75 Paſpel garniert,

F. jetzt: Mk. 10,50 8.25-

Jod pr

III Ein Poſen Damen Mäntel
beſte Verarbeitung, aus einfurbigen goo Fi d 2 F 7 t e rEin Poſten Damen Kleider ln SeidentrikotKleider Ein Poſten Koſtümröchke

aus reinwollenem Cheviot mit reichhalt. 90 in nur lebhoften Gefellſchaftsfarben, 50 aus reinwollenem Cheviot mit Treſſen 25Treſſengarnierung und Knopfbeſatz, ß modern verarbeitet und Knopfbeſatz
jetzt Mk. 11,75 10,50 9,50 jetzt Mk. 16,50 12,50 jetzt: Mk.

ein poſes Waſchkhkleider
in Voll Voile und Frottec
zur Hälfte der früheren Preise!

Stoffen, Eskimo und Velour de Laine

jetzt: Mk. 42. 36, 28 9, 6,75Ein Poſten Kinder-Mäntel
in allen Größen
im Preise bedeutend ermäbigt!

50jetzt: Mk. 22,50 16

Ein Poſten Wi tücher en in v für Bluſen und Kleiderjetzt 35 ſchti h ret Ein Poſten Velourbarchente jetzt m Mk. 1,20 0,95

Ein Poſten Handtücher Ein Poſten H auskleiderſtoffe Wollimitat. in karriert, 1,35
jetzt 60 und 70 Pfg. jetzt m Mk. 1,59 und

ein poſen Faltenröcke
in verſchiedenen Meraner Streifen und

Ein Poſten Damen- Kleider
aus zeinwollener Gabardine, modern
verarbeitet, veſte Stoffqualitäten Karos und marine Cheviotfjetzt: Mk. 8,25 7,50

Ein Poſten D amenw äſche
nur ſolideſte Stoffe in beſtee Verarbeitung
zum Teil leicht angeſchmutzt

jetzt weit unter Preis!

Jch bezwecke durch dieſe rückſichtsloſe Preisherabſetzung die noch vorhandenen Winterbeſtände
möglichſt vollſtändig zu räumen, um für die ſchon eintreffenden Sommereingänge Platz zu ſchaffen!

10 Prozent Rabatt bei Bareinkäufen auf im Preiſe nicht zurückgeſetzter Artikel 10 Prozent Rabatt
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Der Fall Barmat vor dem preußiſchen Unterſuchungsausſchuß.
bie „hochgeſtellte“ Perſönlichkeit. Ein merſwürdiger „)rrtum“ Bauers. Vie burmat-mogſion

Beilage zu Ur. 24 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 29. Januar 1925.

ünter Bauers öchut, lirgudnauer und Bauer vermittein die Beziehungen zur seghandlung,
Zu Beginn ſeines dritten Verhandlungstages wendet ſich

der Ausſchuß nunmehr der

barmat Affäre
u. Zu der Frage, wie Barmat nach Preußen gekommenund zu ſonſcgen einleitenden Bemerkungen erhält ein

er treter des preußiſchen Jnnenminiſte-riums das Wort, der zunächſt ein Schreiben des Privat-
bür s des Miniſters Severing vom 23. November 1920 ver-
lieſt, das an den zuſtändigen Referenten gerichtet war, und
in dem es u. a. heißt: ß

Der Miniſter wird von dem Reichskanzler Bauer
gebeten, e dafür intereſſieren, daß der Familie
Barmat, die der holländiſchen Geſandtſchaft angehört,
auf ihrer Durchreiſe von Rußland durch preußiſches
Gebiet nach Holland keine Schwierigkeiten bereitet

werden.
Jn Anbetracht der Zuſchrift und in Anbetracht der Perſön-
lichkeit beſtanden keinerlei Zweifel an der Richtigkeit deſſen,
daß g Familie Barmat der holländiſchen Geſandtſchaft
angehöre.

Abg. Nuſchke: Jſt bei Ueberſchreitung der Grenze nichtnachgeprüft worden, welche Ausweispapiere im Beſitz der
Familie Barmat waren?

Dr. Abegg: Darüber befindet ſich kein Vermerk in den
Akten. Die Grenzpolizei würde korrekt gehan-
delt haben, wenn ſie nach der Feſtſtellung, daß Barmat
keinen holländiſchen Paß hatte und nicht zur holländiſchen
Geſandtſchaft gehörte, ihn ebenſo behandelt hätte wie alle
anderen Leute ohne ausreichende Papiere.

Abg. Nuſchke: Jch habe begründeten Verdacht, daß der
ukrainiſche Paß, in deſſen Beſitz Barmat war, bereits vor
dieſer Zeit ein Virum erhalten hat vom Polizeipräſidium
Charlottenburg. Jch behalte mir vor, die Heranziehung der
betr. Akten der Charlottenburger Polizei zu beantragen.
Zch bin im Beſitz eines Brieſwechſels mit dem früheren
Reichskanzler Bauer. Jch habe jn dieſen Briefen im Jahre
1920 den damaligen Reichskanzler Vauer anf den Charakter
der Familie Barmat aufmerkſam gemacht.

Buucers „Irrium“.
Dr. Abegg: Nach dem Zuſammenbruch der Gebrüder

Barmat iſt die Angelegenheit im Miniſterium erörtert
worden, und wir haben beim früheren Reichskanzler Bauer
angefragt, wie es möglich iſt, daß dieſe Empfehlung zu-
ſtande kam, und wie er mitteilen konnte, daß es ſich um
Angehörige der holländiſchen Geſandtſchaft handele. Darauf
hat Herr Bauer erwidert, daß er eine ſolche Mitteilung nicht
gemacht habe, es müſſe wohl ein Jrrtum (h an
anderer Stelle vorliegen, ihm ſei ſchon damals be
kannt geweſen, daß die Barmats nicht holländiſche Staats
angehörige waren. Es haben dann weitere Erörterungen
ſtattgefunden, aber der Miniſter und die Angehörigen des
Büros können nichts Beſtimmtes darüber ſagen, wie der
Jrrtum entſtanden ſein kann. Auch beim Auswärtigen Amt
haben wir angefragt. Das hatte ſich tatſächlich mit der
Angelegenheit befaßt. Es iſt

auch von Herrn Vauer angegangen
worden und iſt darüber unterrichtet geweſen, daß es ſich
nicht um holländiſche Staatsangehörige handelte.

Abg. Ladendorff (Wirtſch. Vereinig.): Jſt dem Mini-
ſterium bekannt, daß bereits das deutſche Generalkonſulat
in Holland am 9. Oktober 1919 das Auswärtige Amt
direkt vor den Barmats warnt und daß es in dieſer
Warnung Barmat nicht bloß als unrellen Geſchäftsmann,
ſondern

als Lump und Betrüger erſter Klaſſe
bezeichnet und ſich beruft auf einen Brief von 1917, in
dem damals ſchon das Generalkonſulat der Niederlande
das Auswärtige Amt gewarnt hat?
Dr. Abegg: Von dieſen Vorgängen iſt dem Miniſterium
des Jnnern nicht das Geringſte bekannt geweſen.

w. Lüdemann (Soz.):
von der Empfehlung einer
Dieſe Perſönlichkeit bekleidete doch
Stellung. Jſt

daß Barmat der holländiſchen Geſandtſchaft angehörte.

vermerk für drei Monate ausgeſtellt worden.

kannt.
Abg. Dr. Deerberg: Das

hier um eine offenbar betrügeriſche Firma handelte.
Abg. Brunk (Dnat.): Jn der Antwort des preußiſchen

Miniſters des Jnnern auf eine Anfrage der Volkspartei
heißt es, die Angabe der „vertrauenswürdigen Perſönlich-

weſen. Dazu ſteht im Widerſpruch die
Miniſterialdirektors Dr. Abegg.

Abg. v. Wald hauſen (Dnat.):
die Empfehlung des Reichskanzlers Bauer dem Jnnenmini-
ſterium zugegangen

Dr. Abegg: Reichskanzler a. D. Bauer war damals öfter
im Jnnenminiſterium. Er hat die Empfehlung wahrſchein-
lich mündlich gegeben.

Abg. Schwering ((Ztr.) beantragt, den Miniſter Seve-
ring, die Privatſekretärin des Miniſters, Frl. Roſenheim,
Reichskanzler a. D. Bauer und Herrn v. Stockhammern vom
Auswärtigen Amt vor den Ausſchuß zu laden, um dieſe
Perſönlichkeiten über die Angelegenheit der Empfehlung der
Barmats für die Durchreiſe durch deutſches Gebiet zu ver-
nehmen.

Angabe des

ßurmats kinreiſe in Beuiſhland.
Der Ausſchuß beſchließt auf Vorſchlag des Vorſitzenden

Dr. Leidig (D. Vp.), die Vernehmung der in dem An-
trag Schwering genannten Perſonen, zu denen auch Frhr.
v. Maltzahn noh geladen werden ſoll, ſoweit ſie imſtande
ſind, zu erſcheinen, am 29. Januar, nachmittags 6 Uhr, vor
zunehmen, und wendet ſich dann der Frage zu, wie die
Barmats ihre Ein reiſe nach Deutſchland voll-
zogen haben.

Ein Vertreter des Jnnenminiſteri ums gibt auf
Grund von Ermittlungen beim Polizeipräſidenten darüber
Auskunft. Es handelt ſich dabei um die vier Brüder Julius,
Salomon, Henry (Herſchel) und Jſaak Barmat. Julius Bar-
mat iſt am 20. April 1922 aus Amſterdam mit einem voll-
gültigen Reiſepaß eingereiſt. Am 26. April 1922 beantragte
Julius Barmat für ſich, ſeine Ehefrau und ſeinen Sohn
die Aufenthaltsbewilligung und berief ſich dabei auf Emp-
fehlungen einer Reihe von deutſchen und holländiſchen
Firmen, darunter der Amſterdamer Ex- und Jmport-Geſell-
ſchaft und der Amärima, und legte weiter

ein Empfehlungsſchreiben des Reichsſchatzminiſters
Bauer

vor, das am 26. April 1922 ausgeſtellt iſt. Auf Grund
dieſer Unterlagen hat das Polizeipräſidium dem Julius Bar-
mat bis auf weiteres die Aufenthaltsbewilligung erteilt.
Auch als am Juli 1923 ſämtliche Aufenthaltsbewilli-
gungen der in Deutſchland lebenden Ausländer nachgeprüft
wurden, hat das Berliner Polizeipräſidium auf Grund der
vorliegenden Empfehlungen die Aufenthaltsgenehmigung für
Julius Barmat verlängert! Salomon Barmat iſt am
I8. Mai 1923 mit einem vollgültigen Paß und Sichtvermerk
aus Lodz zugereiſt. Er berief ſich dabei auf ein Geſuch von
Julius Barmat. Das Polizeipräſidium hat offenbar hier

Mich überraſcht die Wendung
ſtellten Perſönlichkeit“.

amals keinerlei amtliche
nun die Empfehlung durch eine hochgeſtellte

Privatperſon ein Grund, auf gründliche Nachprüfung zu ver-
zichten?

Dr. Abegg: Hier handelte es ſich darum, daß eine
Perfönlichkeit, die wir nach ihrer Stellung für infor-
miert halten mußten, die poſitive Angabe gemacht hatte,

Dr. Abegg: Der Polizeiabteilung iſt nichts davon be

iſt geſchehen, nachdem be
reits vom Generalkonſulat die Warnung vorlag, daß es ſich

keit“ ſei für die Entſcheidung nicht von Erheblichkeit ge-

Jn welcher Weiſe iſt

dieſelben Unterlagen als maßgebend betrachtet, die für Julius
Barmat zur Stelle waren und die tertetlt. Henry (Herſchel) Barmat iſt am 4. Februar 1924
aus Amſterdam eingereiſt. Er hatte bereits am 31. Januar
1924 eine Aufenthältsbewilligung beantragt und ſich dabei
ebenfalls auf ſeinen Bruder Julius Barmat berufen. Be-
ſondere r haben auch hier nich:vorgelegen. Jſaak rmat iſt bereits am 12. April
1921 ohne Paß und Sichtvermerk nach Deutſchland ein
gereiſt. Von der Ukrainiſchen in Berlin hater am 18 Zuli 1921 einen Paß erhalten. Auf ſeinen
Antrag iſt ihm dann ebenfalls Aufenthaltsbewilligung er-
teilt worden.

Abg .Nuſchke (Dem.) ſtellt ausdrücklich feſt, daß der vom
Büro des Reichspräſidenten befürwortete Sichtvermerk für
Julius Barmat auf drei Monate, den der Abg. Beerberg
(Dnat.) erwähnt hatte, auf Antrag eines damals im Büro
des Reichspräſidenten beſchäftigten Landtagsabgeordneten

Abg. Dr. Deerberg (Dnat.): Am 22. Mai 1919 iſt den gldemotratiſchen Abg. Krüger D. Red.) erteilt
i dtſchaft im Haag auf worden iſt. g eArt rn t i in Abg. Kuttner (Soz.) beantragt, den Abg. Heilmann

als Zeugen zu vernehmen.
Vorſ. Dr. Leidig kündigt für morgen die Vernehmung

des Abg. Heilmann an. Weiter ſoll Unterſtaatsſekretär Töpfer
vernommen werden.

Finanzrat Brekenfeld äußert ſich hierauf über
clie ſeſchüfte der greußiſchen skggtsbank

mit Barmal.
Die Geſchäftsverbindung wurde im Mai 1923 aufgenom-

men auf Grund von Empfehlui Sſchreiben, die mit dem
leichen Darum vom 12. Mai 1923 vom Reichskanzler a. D.

Bauer und vom Geſandten Dr. Gradnauer eingingen.
Die Briefe waren an den damaligen Staatsbankpräſidenten
v. Dombois gerichtet. Reichskanzler a. D. Bauer ſchreibt:

Berlin, den 12. Mai 18923.
Sehr geehrter Herr Präſident!

„Auf Grund des Herrn Direktor J. Barmat, der
mit Jhnen wegen Diskontierung von Wechſeln ver
handelt hat, teile ich Jhnen mit, daß Herr Barmat mir
ſeit vielen Jahren als ein zuverläſſiger,
ktreditwürdiger Geſchäftsmann bekannt iſt,
der feine Verbindlichkeiten bisher prompt erfüllt hat.
Ich wäre Jhnen zu Dank verpflichtet, wenn es Jhnen
möglich wäre, ihm entgegenzukommen.“
Der Brief des Geſandten Dr Gradnauer, der mit

dem Briefkopf der Sächſiſchen Geſandtſchaft verſehen war,
enthielt gleichfalls eine Empfehlung des Direktors J. Bar-
mat von der „Amäxima“.

Dr. Gradnauer weiſt darauf hin, daß unter ſeiner
Miniſterpräſidentſchaft in Sachſen das ſächſiſche Wirt-
ſchaftsminiſterium umfangreiche Geſchäftsbezichungen zu
Barmat unterhalten und ſich wiedertzolt lobend über
die Zuverläſſigkeit und Kreditwürdigkeit Barmats aus-

geſprochen habe.
Finanzrat Brekenfeld betont, nach dieſen Empfeh

lungsſchreiben habe die Staatsbank weitere Erkundigungen
über Barmat nicht erforderlich gehalten

Nuch der Mittagspauſe
erklärte Staatsbank präſident Schröder auf eine Anfrage des
deutſchvolksparteilichen Abg. Dr. Pinkerneil, ob außer den
Empfehlungsſchreiben der Herren Bauer und Dr. Gradnauer
noch von anderen Perſönlichkeiten für Barmat Fürſprache
eingelegt worden ſei, daß ihm (Schröder) bald nach ſeinem
Amtsantritt von ſeinem Vrcorgeſetzten, Finanzminiſter
v. Rheinbaben, ein Schreiben des ſozialdemokratiſchen Abge
ordneten Heilmann übermittelt worden ſei, in dem
hetve erlin, 31. März 1924. Sehr verehrter Herr

Miniſter! Ich wäre Jhnen dankbar, wenn Sie meinem
Freund Julius Varmat, einem Großkaufmann, der b s-
her mit der Preußiſchen Staatsbank in guten Geſchäſts-
beziehungen geſtanden hat, auch dem neuen Präfi-

J Siloeſter Bruhns Tochler.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hohenfels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

27) e (Nachdr- verb.Jedenfalls danke ich Jhnen für heute. Gehen
Sie in dem Bewußtſein ſchlafen, daß Jhr Vater
keinen Brudermord auf dem Gewiſſen hat, und be-
trauern Sie ihn erſt dann als tot, wenn Sie Gewiß-
heit haben, daß er nicht von irgend einem Schiff gerettet
und wohl und munter iſt. Uebrigens, mein Kompliment,
mein Fräulein. Tapfer ſind Sie, das muß Jhnen der Neid
laſſen. Herr Silvio, ich möchte an die Arbeit.“

Er ſtand auf und Johanna trat zu ihrem Vetter.
„Dank, Silvio das iſt ein gewaltiger Mann. WennVater unſchuldig wäre und lebte?“

Vertrauen zu ihm, aber darf„Fch habe unbegrenztes
ich dir r ein Wort ſagen?“ Es war jetzt ein anderer
trauriger Zug in ſeinem Geſicht, und unwillkürlich wurde
Johanna befangen. Dr. Schlüter zog ſich langſam den

antel an.
bitte dich, tue es nicht, es wäre dein Unglück.“

„Was ſoll ich nicht tun?“
„Man ſpricht an der Börſe, daß Wislizenus bei dir war

e a
„Nicht weiter. Jch habe ihm geſtern die Türe gewieſen

und werde es immer tun, jetzt mehr als je
„Johanna!“
Sie wehrte ab, und Schlüter kam heran.
„Sie geſtatten
Johanna vermied es, Silvio noch einmal anzuſehen.
Johanna blieb allein; ihr Herz war voller Jubel, und

doch wagte ſie es nicht, dieſer Empfindung zu glauben. Sie
ſann nach. Der Kommiſſar hatte nicht das Ausſehen eines
Mannes, der unbedacht ſprach. Seine gutmütigen Augen
hatten trotz aller Menſchenfreundlichkeit etwas Durch-

unſchuldig! Wenn er lebte! Wenn er zurückkehrte zu ihr!
Nichts! Nichts wollte ſie ja vom Leben als nur das! Nur
das eine! Da erſchrak ſie, und ein eiſiger Schauer durch
zuckte ihr Herz. Es war ja doch alles nicht wahr! Konnte
nicht wahr ſein! Und wenn es für alles eine Erklärung
gab! Wenn jene unſelige Kugel dort unten nichts als die
Kachel des Kamins getroffen! Wenn der fromme Gröger
ein Heuchler war und Verbrecher! Wenn er ſogar dem
Vater unter einem Vorwand den Schlüſſel zu jenem Keller
abbettelte. Alles, alles war möglich, aber wie kam des
Onkels Uhr in den Treſor? Und dabei der Zettel von des
Vaters eigener Hand! Das hatte Schlüter nicht gewußt!
Das hatte ſie ihm verſchwiegen, und daran ging alle Hoff-
nung wieder zugrunde! Sollte ſie es ihm ſagen? Jhn holen
laſſen? Nein. Tauſendmal nein! Schlüter war nicht der
Mann, der ſich dazu hergab, die Welt zu täuſchen. Glaubte
er an des Vaters Schuld, dann ſagte er es auch. Gut, daß
er es nicht wußte! Dann aber wieder, was war das für ein
Toter? Wo war des Onkels Körper geblieben, wenn er es
n. ſt war, der dort gefunden wurde?

Sie zermarterte ſich vergebens, dann aber kamen andere
Gedanken. Wislizenus! Trotz allem hatte er an der Börſe
geſprochen. Fhite ſich ſchon als Herr. Sie ſetzte ſich an den
Tiſch und ſchrieb:

„Um allen Mißverſtändniſſen entgegenzutreten, ſage ich
Jhnen nochmals, daß ich niemals die Frau Jhres Sohnes
werde, und daß Sie vergebens auf meines Vaters Firma
gehofft haben. Johanna Bruhns.“

Frau Weber mußte den Brief noch in den Kaſten tragen,
dann legte Johanna ſich nieder. Seltſam, jetzt war ihr
leichter ums Herz. Zudem war ihr Körper todmüde. Sie
ſchlief ein und träumte davon, daß ihr Vater nach Hauſe
gekommen ſei, und daß alles ſich klärte.
Die nächſten Tage waren voller geſchäftlicher Arbeit. Sie

hörte weder von Silvio noch von Schlüter, aber Swendholm
hatte die Nachricht von dem Geſpräch mit Schlüter hoff-
nungsfreudiger geſtimmt.

„Mut, Fräulein Johanna, vielleicht erklärt ſich auch dasAringendes, und ſeine Stirne zeugte von en und
knergie. Herrgott, wenn es wahr wäre! enn der Vater mit der Uhr. Vielleicht täuſcht uns das Monogramm und

ſie iſt nicht die des Onkels. Oder er hat ſie dem Herrn
Silveſter gegeben!“

Johanna klammerte ſich an dieſes Wort, aber es verging
Tag auf Tag, und von Silveſter kam keine Nachricht. Auch
Schlüter ließ ſich nicht blicken. Dafür kam eines Tages, es
war nun der achte, ſeit Silveſter verſchwunden, Swendholm
in das Privatbureau.

„Fräulein Bruhns, wir haben böſe Sorgen. Jch ſagte
Jhnen, daß Jhr Herr Vater von der Firma Wislizenus
zwei Millionen aufnahm. Wislizenus hat das Geld ge
kündigt. Bis Quartalsſchluß müſſen wir zahlen.“

„Wir verkaufen die lagernden Vorräte.“
„Wenn es nur das wäre. Jhr Vater hat die Loko-

motiven, die mit dem „Porfirio Diaz“ zugrunde gingen,
auf eigene Rechnung gekauft, um den Verdienſt mitzu
nehmen. Jetzt verlangen die Firmen das Geld, aber ſie
verweigern Friſt oder Akzepte und wollen Barzahlung. Auch
wird am erſten der Dampfer „Vera Cruz mit hoher La-
dung eintreffen.“

Zann bekommen wir er Werte.“
„Aur, wenn wir vorher den ReſtbetrDritteln des Wertes beim Konſul eriede von Zwei

e W B.„Sonſt iſt die Anzahlung verloren und au die WareWir haben bis Quartalsſchluß zwölf eillioneß zu zahlen
und die großen Außenſtände gehen nicht ein. Die Schuldner
e ſo dahinter- daß richt wüßten, ob ſie Jhnen

önnten. ie bezweifeln dielangen Gerichtsbeſchluß Voumact und ver
e W Fryt Wislizenus.“
„Sicher und dabei wenn wi sGeld bekämen!“ mr
„Sie haben geſchrieben
„Was nutzt ein Brief? Wir brauchen zwölf Millionen,

aber Don Hieronimo iſt ein vernünftiger Mann. Was ſind
zwölf Millionen in Peſos! Jch fürchte, es wird das einzig
Mögliche ſein, daß ich morgen mit dem Poſtdampfer hin-
überfahre. Jch bin am Vorletzten dort und könnte das
Geld telegraphiſch überweiſen. Auf einen Brief hin iſt ſo
etwas nicht zu machen.“ (Fortſ. folgt.

Argentinien unſer



denten der Staatsbank zu wohlwollender Berückſichti
gung empfehlen würden
Der Miniſter v. Rheinbaben

Präſident Schröder weiter aus, mir dieſes
einem Brief, in dem er ſchrieb:

„Jch wäre Jhnen dankbar, wenn Sie dem Anliegen
des Abg. Heilmann Jhr Jntereſſe ſchenken und ihm viel-
leicht Gelegenheit zu einer perſönlichen Unterredung ge-
währen würden.“
Jm übrigen erklärt Präſident Schröder dazu, daß die

Staatsbank auf dem Standpunkt ſtehe, daß Kreditgeſuche,
die mit politiſchen Empfehlungen übermittelt werden, mit
ganz beſonderer Vorſicht geprüft werden müßten.

Auf eine plrag des Abg. Nuſchke, ob die Staatsbank
nachgeprüft habe, daß Barmat die Kredite tatſächlich, wie
er anführte, zum Ankauf von Lebensmitteln verwandt habe,
mußte Finanzrat Brekenfeld zugeben,

daß eine Nachprüfung nicht ſtattgefunden habe.
Von Barmat ſeien als Deckung Aktien der „Dema“, Mar-

gegeben worden, ſo daß angenommen worden
ei, daß er mit den Krediten Rohſtoffe für Margarine er-

werben würde. Nuſchke ſtellt feſt, daß
Reichskanzler a. D. Bauer im Aufſichtsrat der „Dema“

war.
Der Ausſchuß beſchäftigte ſich dann mit der Warnung der

Bochumer Handelskammer und dem holländiſchen Gutachten
und wendet ſich ſodann der Befragung des preußiſchen
Handelsminiſters Siering zu.

Miniſter Siering erklärte, daß er den Wunſch eines
Parteigenoſſen auf Börſenzulaſſung der Bremer Privatbank
dem Leiter des Börſen-Vorſtandes, Herrn von Mendelſohn,
weitergegeben habe. Dieſer Parteigenoſſe ſei aber nicht etwa
ein Parlamentarier, ſondern ein Hamburger Bankier.

Börſenkommiſſar Lippert äußerte ſich dann über die
Verhältniſſe unter denen der Bremer Privatbank und der
Merkurbank die Börſenzulaſſung gewährt wurde. Für die
Bremer Privatbank hatte ſich der demokratiſche Landtags-
abgeordnete Dominieus eingeſetzt. Das ſei Ende 1923
geweſen. Der Barmatkonzern habe die Bremer Privatbank

doch erſt Mitte 1924 erworben. Jm übrigen erklärte dann
iniſter Siering, daß er ſich niemals für den Barmatkon-

ern verwandt habe. Börſenkommiſſar Lippert beſtätigt, daß
r verhaftete Spritweber dem Aufſichtsrat der Mer-

kurbank angehörte und daß Barmat von Weber die Aktien-
mehrheit dieſer Bank erworben hatte.
vt Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen wurde beſchloſſen,

ie ganze

übermittelte, ſo ſagt
Schreiben in

Affäre Michael in geheimer Sitzung
zu verhandeln. Jn geheimer Sitzung wurde darauf die Frage
erörtert, welche Firmen noch größere Kredite als Barmat
von der Seehandlung erhalten haben.

Für die Donnerstagſitzung, die auf 6 Uhr nachmittags
anberaumt iſt, ſind als Zeugen geladen: der bisherige preu-
iſche Jnnenminiſter Severing, der Polizeipräſident von

rlin, Richter, Reichskanzler a. D. Bauer, der ſozial-
demokratiſche Abg. Heilmann, der ſächſiſche Geſandte in
Berlin, Dr. Grad nauser, der Börſenvorſteher der Staats
bank, Staatsſekretär Meißner vom Bureau des Reichs
präſidenten und der frühere Präſident der Staatsbank
v Dombois. Staatsſekretär Meißner ſoll vor dem Aus-
ſchuß erſcheinen, um die Akten vorzulegen, die ſich auf das
an Julius Barmat gewährte Dauerviſum für 3 Monate
beziehen. Ob der ſächſiſche Geſandte Dr. Gradnauer zur
Sitzung kommen wird, iſt, wie der Vorſitzende des Aus-
ſchuſſes mitteilte, noch unbeſtimmt, weil er als ſächſiſcher
Staatsangehöriger und Staatsbeamter nicht ohne Genehmi-
ßürß des ſächſiſchen Miniſterpräſidenten eine Ausſage machen

ürfe. Jch bin, ſo führte der Vorſitzende aus, allerdings
der Meinung, daß es ſich hier um den Privatmann
Dr. Gradnauer handelt, der in Berlin wohnt und gegenüber
deutſchen Behörden nicht außerſtaatlich iſt.

Kampf gegen den Rüſtungsſchwingei!
Deutſchlands Pflicht zu vffenſiven Maßnahmen.

Die Schnelligkeit, mit der die Antwort der deutſchen
Regierung auf die ſogenannte Zwiſchennote der Alliierten
erfolgt iſt, ſtellt zugleich eine Kritik an dieſer ſelbſt dar,
die wohl allenthalben verſtanden werden wird und hoffent-
lich nicht ohne Eindruck bleibt. Es war gewiß nicht allzu
ſchwer, dem Gemiſch aus Anmaßung, Ueberheblichkeit und
Verlegenheit wirkſam entgegenzutreten, mit dem die ver-
bündeten Regierungen eine ſchlechte Sache noch ſchlechter
verteidigen. Die immer weitere Hinausſchiebung der Be-
gründung für die Verlängerung der Beſetzung, einer Be-
gründung freilich, die zwar nicht die wahre und wirkliche iſt,
verbeſſert nicht gerade die moraliſche Poſition der Gegen-
ſeite, abgeſehen davon, daß ſie ohnehin Kläger und Richter
in einer Perſon iſt. Sind dieſe beiden Eigenſchaften dann
aber noch ſo ſchlecht aufeinander abgeſtimmt, daß der Richter
ſpricht, ehe man den Kläger gehört hat, wie es hier geſchah,
ſo wird die Farce zur Groteske.

Man hört, daß die verehrliche Militärkontrollkommiſſion
inzwiſchen ihre Schnüffelbeſuche in deutſchen Landen noch

unentwegt fortſetzt, die angeblich einmalige und letzte Ge
neralkontrolle ſo zu einer Dauererſcheinung machend. Da
könnten dann wieder Harmloſe wohl aber vermuten, ſie
habe bisher noch nicht genug Verfehlungsmaterial zuſam
menkonſtruieren können, um vor ihren Auftraggebern, die
nach den berühmten Vorwänden ſchreien wie der Hirſch nach
friſchem Waſſer, in Unehren zu beſtehen. Jedenfalls iſt der
Kontrollbericht nun ſchon glücklich von Anfang Dezember
bis Ende Februar hinausgeſchoben worden. Ob die unmiß-
verſtändliche Sprache der deutſchen Note in dieſer Beziehung
beſchleunigend wirkt, muß abgewartet werden.

Unbekümmert darum aber ſollte ſich, ſcheint uns, die
deutſche Regierung einmal die Frage vorlegen, ob ſie nicht
ihrerſeits in der ganzen Affäre des Kontrollſchwindels die
Offenſive ergreift. Seit Monaten nun geht ſchon der
ſyſtematiſche Verleumdungsfeldzug in gegneriſchen Blättern,
wo bald das eine, bald das andere Schauermärchen über
deutſche Rüſtungen, über Waffenfunde und Giftgaſe aufge
bracht und bis in die letzten Winkel kolportiert wird. Auf
dieſe ſtimmungsmäßige Vorbereitung wird der Kontrollbe-
richt eingeſtellt ſein: aufbauſchend, übertreibend, erfinderiſch
und phantaſiereich. Man ſchindet doch ſchließlich nicht um-
ſonſt ſeine ſtaatlichen Diäten auf deutſche Koſten. Wir ſollten
von uns aus dieſem ſyſtematiſchen Werden nicht tatenlos
zuſehen, ſollten die Methode der Kontrollbeſuche, die Jmper-
tinenz der Herren Kontrolleure, ihre hundertfache Blamage,
ihre immer wiederholten Hereinfälle auf albernſte Denunziati-
onen der Welt zu fröhlichem Gelächter ausantworten. Wer
weiß denn ſelbſt in Deutſchland, was alles unter der Maske
der Militärkontrolle geſchehen iſt, welche Summe von An-
maßung, aber auch von Lächerlichkeit dabei produziert wird?
Man zeige der Oeffentlichkeit dieſe Herren, wie ſie ſind und
wie ſie ſich geben und fühlen, und der größte Teil ihrer
Gefährlichkeit wird unter befreiendem Lachen begraben wer-
den. Wir haben gar keinen Zweifel, daß die deutſche Re
gierung über bergehohes Material dieſer Art verfügt.
Sie ſollte ihrerſeits deſſen Veröffentlichung erwägen. Wahr-
ſcheinlich würde ſchon der Anfang damit ungemein belebend
auf die Gegenſeite wirken. Auf zarte Empfindlichkeiten hat
dieſe aber doch nach ihrer letzten Notenleiſtung wirklich
keinen Anſpruch mehr.

stund der Mirtſchafisverhandlungen,
Die Verträge der Eiſeninduſtrie.

Verlin, 27. Jan. Jn den Verhandlungen mit Belgien
iſt ein Unterausſchuß eingeſetzt worden, der e mit den prak-
tiſchen Fragen der Zolltarife beſchäftigte un diſſen Arbeitenin eiderſekcigem Einvernehmen zu einem gewiſſen Abſchluß
gekommen ſind. Auf beiden Seiten iſt man zu Zugeſtänd
niſſen bereit. Die belgiſche Delegation nimmt gegenwärtig
mit ihrer Regierung in Brüſſel erneut Fühlung.

Was die Verhandlungen mit Frankreich angeht, ſo
wird die Antwortnote Raynaldis im Laufe des Tages in
Berlin vorliegen, nach den bisherigen Gepflogenheiten jedoch
im Wortlaut nicht veröffentlicht werden. Die deutſchen
Rückfragen auf die Raynaldi geantwortet hat, waren not
wendig geworden, weil Frankreich ganz offenſichtlich von
der im Protokoll vom 12. Oktober vorigen Jahres gemachten
Zuſage der Meiſtbegünſtigung de fakto abgewichen iſt. Jn
der Note vom 17. Januar hat Raynaldi ausdrücklich erklärt,
daß ſie für die Uebergangszeit nicht mehr anerkannt werden
könne. Sie ſolle in dem Umfange, wie es Frankreich mög-
lich ſei, angewandt werden. Die deutſche Delegation mußte
aber klare Auskunft haben, was unter dieſer Zuſage „für
eine Uebergangszeit“ zu verſtehen ſei und vor allem, wie
ich die Handelsbeziehungen nach der Uebergangszeit ge-alter ſollen.

Zu dem zwiſchen der deutſchen eiſenerzeugenden und eiſen-
verarbeitenden Jntuſtrie abgeſchloſſenen Verträgen iſt zu
bemerken, daß Frankreich ſtets verſucht hat, die gegenteiligen
Intereſſen beider Jnduſtrien in der Frage der Einfuhr der
elſaßlothringiſ en Kontigente gegen einander auszu
ſpie len. Selbſtverſtändlich mußte auch von deutſcher Seite
anerkannt werden, daß Frankreich eine große Ueberproduk-
tion an Roheiſen hat. Jnſofern liegt es auch im Jntereſſe
Frankreichs, wenn durch freiwillige Vereinbarun-
gen der Jnduſtrien ein Teil dieſer Produkte der deutſchen
eiſenverarbeitenden Induſtrie zugeführt wird, wogegen natür-
lich für den deutſchen Export von Eiſenfertigwaren nach
Frankreich gewiſſe Garantien vorhanden ſein müſſen.

J

Der Beleidigungsprojeß des Reichsprüſidenten,
Keine Beweisaunfnahme in zweiter Jnſtanz?

Magdeburg, 27. Januar. Der am 17. Februar zur Ver-handlung ſtehende Prozeß des Reichspräſidenten gegen den
Redakteur Rothardt in der Berufungsverhandlung wird even-
tuell in einer ganz kurzen Sitzung erledigt werden. Das Ge-
richt wird ſich nämlich zunächſt mit der Frage zu beſchäf-
tigen haben, ob eine neue Beweisaufnahmeüber-
haupt noch nötig iſt. Die Verteidigung des Reichspräſi-
denten ſtand ſchon in der erſten Verhandlung auf dem
Stondpunkt, daß in dem inkriminierten Artikel der „Mittel-
deutſchen Preſſe“ lediglich Verbalinjurien enthalten

ſeien, aber nicht die Behauptung konkreter Tatſachen. Fallz
ſich das Gericht dieſer Auffaſſung anſchließt, wäre es Aufgabe
der Kammer, zu prüfen, ob ein Wahrheitsbeweis des Angeklagten überhaust zuläſſig iſt. Der Angeklagte Rothardt
hat lediglich gegen das Strafmaß Berufung eingelegt und
von ſeinen urſprünglichen Wahrheitsbeweiſen nur noch den
einen aufrechterhalten, der ſich auf den Januarſtreik 191
bezieht. Sollte die Strafkammer ſich auf den Standpuntt
ſtellen, daß auch in dieſem Falle die erſte Verhandlung be
reits hinreichende Klarheit ergeben hat, ſo wäre mit der Tat-
ſache zu rechnen, daß ohne jede Verhandlung lediglich über
die Höhe der Strafe zu entſcheiden iſt.

Schriftſteller Dr. Ganßer hat gegen den einen Verteidi
ger des Reichspräſidenten, Rechtsanwalt Wolfgang Heine,
Klage erhoben, weil er ſich durch deſſen Ausführungen im
Plädoyer beleidigt fühlt. Heine hatte gegenüber Ganßer
und Rothardt mehrfach den Ausdruck „Burſche“ uſw. ge-
braucht.

Zur gewertſchafſtlichen Taktik.
Von den Arbeitgebern der rheiniſch weſtfäliſchen Eiſen

induſtrie iſt den Gewerkſchaften in der letzten Zeit wieder
holt der Vorwurf gemacht worden, daß ſie Unruhe in der
Betrieben erzeugten, um unter dem Druck der Maſſe gewiſſ
Forderungen beſſer durchſetzen zu können. Dieſe Behauptung
wird beſtätigt durch r e von Prof. Dr. Hehyde,
der in ſeiner Eigenſchaft als orſitzender der Kommiſſion,
die ſich mit der Arbeitszeitfrage in der Eiſeninduſtrie zu
beſchäftigen hatte, genauen Einblick in die Dinge tun konnte.
Prof. Heyde, dem ſicher niemand Feindſchaft gegen die Ge
werkſchaften nachſagen kann, ſchreibt in Nr. 4 der „Sozialen
Praxis“ folgendes:

„Die Gewerkſchaften warben in den Hüttenwerkken, was
man ihnen an ſich natürlich keineswegs verdenken kann,
mit dem Hinweis auf die ungünſtigen Arbeitszeitverhält niſſe
Dieſes Werben war um ſo begreiflicher, als die Mitgliederzahl
der Gewerkſchaften aller Richtungen in den Hüttenwerken
ſehr geſunken war. Wenn ſich die Gewerkſchaften jetzt ſagen
laſſen müſſen, daß ſie auf dieſe Weiſe zur Beunruhigung
der Maſſen beigetragen haben, ſo iſt dieſer Vorwurf weder

gewöhnlich träge, und die Gewerkſchaften haben oft durch
die „Beunruhigung“, die ſie in ſie hineintrugen, durchaus

harren auf dem alten Stand verlangen, denn ſie gäben
ſich damit ſelbſt auf. Nicht, daß ſie Beunruhigung nährten,
wo vielleicht ein Kompromiß, für das freilich die Arbeitgeber
ihrerſeits auch nichts taten, möglich geweſen wäre, kann man
den Gewerkſchaften zum Vorwurf machen, ſondern höchſtens,
daß ſie ihren ſachlichen Standpunkt nach der wirtſchaftlichen
Seite nicht genügend durchgeprüft haben“.

Prof. Heyde begründet dann im einzelnen ſein Behaup
tungen. Insbeſondere ſchreibt er: „Nach meinem Dafürhalten
iſt der Nachweis als gelungen zu betrachten, daß ebenſo
wie im Bergbau, ſo auch in der Großeiſeninduſtrie im
Deutſchen Reiche zurzeit (mit gewiſſen, irgendwie durch den
Monopolcharakter von Rohſtoffen oder Produktion bedingten
Ausnahmen) nicht nur mit keinem Gewinn,
Ausgaben der Jnduſtrie ſind in dieſem Punkte durch diean tüche Nachprüfung der Preiſe und Geſtehungskoſten im
Großen beſtätigt worden“. Abſchließend muß auch
Heyde der Anſicht Ausdruck geben, daß die jetzige Ent
ſcheidung in der Arbeitszeitfrage „falſch und außerordentlich
gefährlich iſt. Jhr Jnhalt muß den Sozialpolitiker, dem
ein gewiſſes volkswirtſchaftliches ißna
von ſolcher Tragweite unentbehrlich ſcheint, mit tiefer Be-
ſorgnis erfüllen. Jch kann keinen wärmeren Wunſch haben
als daß die Praxis der neuen Verordnung dieſe Sorge
widerlegen möge“.

Aus dem ganzen Zuſammenhang ergibt J
widerleglicher Klarheit, daß die auf volkswirtſcha
ſachen keine Rückſicht nehmende gewerktkſchaftliche

ich a mit un
Agitation

den Gewerkſchaften naheſtehen, für außerordentlich bedenklich
gehalten werden.

Das deutſche Volksvermögen.
Die Verſchiebung, die nach außen hin ſchon bisdadurch in r Geſtaltung beiſpielweiſe der einzelnen Volks-

vermögen eingetreten iſt, ber
ſtatiſtiſchen Büros im engliſchen
O. P. Auſtin, folgendermaßen:

An Volksvermögen haben beſeſſen in

46,78, 1913 58,88, 1921 49,2;
1913 80,92, 1921 29,75.

des Krieges auf das Volksvermögen, das im Jahre 1919
ein wenig das Englands überſteigt, um 92auf weniger als ein Drittel zu ſinken, zeigen. Mit 1921
iſt das deutſche Volksvermögen unter die Hälfte zuſammen-
eſchrumpft, wie überhaupt die ſogenannten Friedensjahre
ür Deutſchland weit verheerender waren, als

Krieg.
m

Zum 75. Geburtstag des Generals
der Jnfanterie z. D. Litzmann.

T bewundernswerter Rüſtigkeit feierte am 22. Januar
auf ſeiner väterlichen Beſitzung in Neu-Globſow im Kreiſe
tuppin einer unſerer volkstümlichſten Heerführer und Mili-

tärſchriftſteller, General der Infanterie z. D. Karl Litz-
mann, ſeinen 75. Geburtstag.

Bei Kriegsausbruch befehligte Generalleutnant Litznann
die 3. GardeJnfanteriediviſion, die zunächſt im Weſten focht.
Nach dem Falle von Namur wurde ſie nach dem Oſten ver
legt, nahm an der Schlacht an den Maſuriſchen Seen und
ſpäter an den r in Süd und Nordpolen teil. Für
den bekannten Durchbruch nach Brzeziny erhielt Ge-
neralleutnant Litzmann den Orden pour le merite.

Zu Weihnachten 1914 erhielt er, inzwiſchen zum General
der Infanterie befördert, den Befehl über das neugebildete
40. Reſervekorps. Mit dieſem eröffnete er durch ſeinen
tatkräftigen Angriff auf Johannisburg die Winter-
ſchlacht in Maſuren und brachte ſpäter die Feſtung Kowno
zu Fall; hierfür wurde er mit dem Eichenläub zum Orden
pour le merite ausgezeichnet. Später befehligte General
n eine Heeresgruppe an der Oſtfront in Galizien
und wurde dann mit ſeinem Korps nach Flandern verlegt.
Nachdem er im Herbſt 1917 im Fel ſein 50jährigesDienſtjubiläum gefeiert hatte, ſchied er im Auguſt dis
auf ſeinen Wunſch aus und wurde a la ſuite des Garde-
Füſilierregiments geſtellt.

Möge dem hochverdienten General, der ſich bei allen ſeinenZberry Untergebenen beſonderer Beliebtheit ehren und
ch vielen Merſeburgern durch ſeinen Vortrag beimStahlhelm“ vor etwa einem Jahr noch in beſter Eritherung

lebt, ein langer, glücklicher ensabend beſchieden ſein!

7

Generalleutnant Litzmann bei Brzeziny.
Am 21. November 1914 hatten das 25. Reſervekorps (Ge-

neral der Infanterie Frhr. von Scheffer-Boyadel) und die
3. GardeJnfanterie-Diveſion unter dem Generalleutnant Litz
mann, der am 22. Januar ſeinen 75. Geburtstag feierte,
die weit ausholende Umgehung über Brzeziny und Karpin
beendet und griffen im Südoſten von Lodz in die Schlacht
ein. Ein großer Sieg ſchien ſich vorzubereiten, beſonders,
da am folgenden Tage die völlig überraſchten Ruſſen
überall zurückwichen.

Da ging am Nachmittage bei den deutſchen Führern die
Nachricht ein, daß das in Brzeziny zurückgelaſſene Garde-
Bataillon vom t war und mehrere ruſſiſcheArmeekorps gegen die Miazga zwiſchen Bukowiece und Karpin
vormarſchierten. Damit waren die drei Diviſionen völlig
eingekeſſelt, nur ein tatkräftiger Durchbruch konnte ſie retten.
ren von Scheffer zögerte keinen Augenblick, ihn anzu-
ordnen.

Während er ſein 25. Reſervekorps auf die beiden Ueber-
gänge bei Karpin anſetzte, ſollte die Garde über Bukowiece
marſchieren. Die Verbindung zwiſchen beiden Gruppen ging

ſo daß General Litzmann ſelbſtändig handeln
mußte.

rſt gegen Mitternacht konnten ſich ſeine ſiegreichen Ba-
taillone vom Feinde loslöſen. Am folgenden Morgen mußten
ſie ſich den Uebergang bei Bukowiece erkämpfen, dann ging
es unter fortwährenden Gefechten durch den Wald von
Borowo weiter.
ſibiriſchen Schützen ſtark beſetzte Damm an der Eiſenbahn
Warſchau--Lod z erreicht. Jn wütendem Handge-
menge, bei dem auch der Diviſionsſtab Säbel
und Revolver gebrauchen mußte, wurde derFeind geworfen General Litzmann wies aber die Bit-
ten ſeiner Unterführer, den von den tagelangen Eilmärſchen
und Gefechten ſtark ermüdeten Truppen für die Nacht Ruhe
zu gönnen, zurück. Vorwärts auf Brzeziny! lautete

Gegen Abend wurde der von ausgeſuchten f

ſeine Lofung, denn ohne den Beſitz St
Rückmarſch der deutſchen Diviſion nicht möglich. Jn dem

den Befehl: „Der Feind
ſich zu einer Marſchkolonne und
die geſamte Artillerie und Baga

richt nach Norden durch
e bleibt unter Bedeckung

ſtürmung Brzezinys auf dem Marktplatz im D
am 18. November“.

eſetzten Truppen in Marſch, kurz hinter der Spitze ritt mite Stabe der General. Gegen Mitternach ging es durch
das Dorf Galkow, die wenigen Poſten wurden niedergema t,
zahlreiche Ruſſen in den Häuſern gefangen. Um 2 Uhr früh
begann in Brzeziny ein erbitterter Häuſerkämpf
nach zwei Stunden war die Stadt im Beſitz der Garde. Um
7 Uhr früh wurde in der Apotheke der neue Befehl ausge
geben, ſomit waren die Anordnungen des Generals reſtlo

ausgeführt. x tBei Tagesgrauen beſetzten die deutſchen Bataillone, diekaum noch 3000 Mann zählten, die Höhen ſüdlich der
Stadt und hielten den Weg für die nachrückenden Kameraden
offen. Am Nachmittag trafen die Batterien und Fahrzeuge
ein, um 7 Uhr abends konnte General Scheffer auf dem
Marktplatze dem tapferen Führer der Garde ſeinen Dank für

ausſprechen. Am nächſten Tage griffen die deutſchen Truppenn Beförderun kn die Gefangenſchaf!der ruſſiſche Hberbefehrehaber bereits einige
Eiſenbahnzü e zurechtgeſtellt hatte, nördlich
von Lodz entſcheidend in die Schlacht ein.

Eine der ſchönſten Heldentaten des Feldzuges, hieß es im
resberichte vom Dezember 1914, war vollbracht. Der

rden ſüer le merite aber, der den beiden deutſchen Gene
ralen r ihr heldenmütiges Verhalten verliehen wurde
war wohlverdient.

ganz unrichtig, noch andererſeits ſehr ſchlimm. n ſind

kulturfördernd gewirkt. Man kann von ihnen nicht das Be

ſondern ſogar mit Verluſt gearbeitet wird. Die
Prof.

Fundament für Maßnahmen

tliche Tat

zu Entſcheidungen veranlaßt hat, die auch von Perſonen, die

1921

berechnet der frühere Chef des
Handelsminiſterium, Mr.

Milliarden Dollars:
1921 300; EnglandAmerika: 1900 88,51, 1913 187,73,1900 72,99, 1913 80,82, 1921 94,8; Frankreich: 1900

Deutſchland: 1900 46,66

O. P. Auſtin ſagt dazu: Die Zahlen im Falle Deutſchland
ſind beſonders bezeichnend, da ſie die zerſtörenden Folgen

im Jahre 1921

der ganze

Beſitz dieſer Stadt war der

auſe eines Bahnwärters gab der General um 7 Uhr folgen5 iſt a iagen die Diviſion formiert

von drei Kompagnien en Be S n

Dann ſetzten ſich die aus allen Regimentern zuſammen

die tatkräftige Unterſtützung bei dem gewagten Unternehmen
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Aus ein Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Der „zeitgemäße“ Kreditſtandal.
Der Direktor der Landespfandbriefanſtalt in

Berlin, Geheimer Regierungsrat Nehring, iſt unter Ver-
zicht auf Penſin und alle ihm ſonſt als preußiſchen Be
amten zuſtehenden Rechte aus ſeinem Amte ausgetreten.
Das Blatt veröffentlicht weiter eine aus Vankkreiſen ſtam-
mende Zuſchrift, wonach der Geheimrat unter UNeberſchrei-
tung ſeiner Vefugniſſe Geſchäfte gemacht habe, die mit den
eigentlichen Aufgaben der Landespfandbriefanſtalt, nämlich
vie Hergabe von Geldern gegen erſtklaſſige hypothekariſche
Unterlagen nichts zu tun gehabt und die er mit ſehr großen
Verluſten abgeſchloſſen hätte. Die Summe, um vie die
Landespfandbriefanſtalt geſchädigt worden ſei, ſoll ſich auf
3 bis 5 Millionen belaufen.

Die Zuſammenſtöſſe zwiſchen Reichsbanner und Kommu-
niſten. Die m zwiſchen Kommuniſten und denMitgliedern s Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold, die im
Anſchluß an die Kundgebung der VSPD. in der Potsdamer-
und in der Lindenſtraße ſtattfanden, ſind zum Teil recht
ſchwerer Art geweſen. Auf Seiten des Reichsbanners
ſind bisher über zwanzig Verletzte feſtgeſtellt, wäh H
rend auf Seiten der Kommuniſten in der Potsdamer Straße
fünf Perſonen ernſtere Verletzungen davongetragen haben.
Die Kommuniſten haben ihre Verletzten überall in Sicher-
heit gebracht, um ſie den polizeilichen Feſtſtellungen zu
entziehen. Aus dieſem Grunde ließ ſich eine genaue Ueber-
ſicht über die Geſamtzahl der Verletzten kaum feſtſtellen.
Nach Mitteilungen des Reichsbanners haben die Kommu-
niſten die Ueberfälle planmäßig vorbereitet.

Euntmenſchte Eltern. Vor dem Tempelhofhatten ſich geſtern die Eheleute Paul und Anna Waſſerſtraß
wegen einer ſchweren Mißhandlung des eigenen Kindes zu
verantworten. Die Eltern hatten den 11 jährigen Knaben
im Verdacht, elf Mark, die für die Miete beſtimmt waren,
geſtohlen zu haben und, um aus ihm ein Geſtändnis heraus-
zupreſſen an mittelalterliche Foltern erinnernde Strafen an-
gewandt. Das Kind wurde der elterlichen Erziehung ent-
zogen. Das Gericht verurteilte den Vater zu drei Monaten
und die Mutter zu vier Monaten Gefängnis.

Schließung von Schwindelfirmen in Berlin und Hamburg.
Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, eine große Anzahl
Berliner und Hamburger Firmen, die auf ſchwindelhafter
Baſis aufgebaut waren, zu ſchließen und, wenigſtens vor-
läufig, einige Jnhaber und Geſchäftsführer feſtzunehmen.
Zu Anfang dieſes Jahres wurde die Firma Scheye K Rie-
mann in der Jägerſtraße 19 geſchloſſen, da der begründete
Verdacht beſtand, daß die Firma einen ausgedehnten
Warenſchwindel betrieb und Hand in Hand mit ähnlichen
Firmen arbeitete. Kurz darauf wurde die Firma Jmport
und Export M. Kleiner G. m. b. H. in der Alexandrinenz
ſtraße geſchloſſen, die gemeinſam mit der Firma Scheye K Rie-
man betrügeriſch gearbeitet hat. Jm Laufe des geſtrigen
Tages wurden die Firmen Wruck, Rathenower Straße,
Leder u. Textilgeſellſchaft m. b. H., An der Schleuſe Za,
und die Firma Schulz, Unter den Linden 43, geſchloſſen. Bei
den Firmen Nordieo und Curjahr, beide in Hamburg,
wurden von der dortigen Kriminalpolizei die Geſchäfts
bücher beſchlagnahmt. Das Geſchäftsprinzip der Schwindels
firmen beſtand darin, Waren auf Kredit einzukaufen, dieſe
gegen bares Geld zu verſchleudern und die einlaufenden
Beträge teils für private Zwecke, teils zur Aufrechterhaltung

der Firma zu verwenden. tNeuer Straßenbahnunfall in Berlin. Am Sonnabendabend
fuhr an der Ecke der Haupt und Grunewaldſtraße ein
Straßenbahnzug der Linie 65 auf einen an der Halte-
ſtelle auf demſelben Gleiſe ſtehenden Zug der Linie 24
auf, der ziemlich ſtark beſetzt war. Der Anprall erfolgte
mit ſo großer Wucht, daß der angefahrene Anhänger förm-
lich in den Triebwagen der Linie 24 hineingedrückt wurde.
Beide Perrons des Beiwagens und die hintere Plattform
des Triebwagens wurden dabei ſchwer beſchädigt, am Motor-
wagen der Linie 65 wurde der Vorderperron ebenfalls ein-
gedrückt. Jnsgeſamt ſind 30 Perſonen zu Schaden gekommen,
von denen ſechs Perſonen ſchwer verletzt ſind.

Magdeburg. Zu einem nächtlichem Feuergefemit Einbre 6 I erechern iſt es auf dem Breitenwege in einerder letzten Nächte gekommen. Drei Perſonen, Pelche ver
mutlich in einem Geſchäft in der Regierungſtraße einen
Diebſtahl ausführen wollten, wurden gegen 2 ühr von
einem Hausbewohner überraſcht. Die drei Perſonen er-
griffen ſofort die Flucht durch einen zweiten Ausgang
wurden jedoch von dem Hausbewohner heimlich verfolgt,
bis er einen Schutzpolizeibeamten auf ſie aufmerkſam machen
konnte. Als der Beamte die Verfolgung aufnahm, eröffneten
zwei von den Einbrechern in der Nähe der Reichsbank
aus einer 6,35MillimeterSelbſtladepiſtole das Feuer auf
den Beamten, ohne ihn zu treffen. Den Halteruf des
Polizeibeamten beachteten die beiden nicht, worauf er das
Feuer erwiderte. Jn der Dunkelheit ſind die beiden Verdäch
tigen in der Richtung nach dem Fürſtenwall zu entkommen.
Die dritte Perſon hatte ſich ſchon vorher mit einer Aktentaſche
in der ſich wahrſcheinlich das Einbrecherwerkzeug befand,
von den beiden getrennt.

Harzgerode. Ein ſchwerer Raubüberfall iſt im
Harz von zwei Handwerksburſchen verübt worden. Auf der
Chauſſee zwiſchen Harzgerode und Auerberg fand ein Förſter
aus Straßberg einen durch Bauchſchuß verletzten Mann in
beſinnungsloſem Zuſtande auf. Wie aus den Papieren er
ſichtlich, heißt der Verletzte Emil Schrader. Zum Bewußtſein
zurückgekehrt, gab er an, etwa 2 Stunden vorher von
z Handwerksburſchen überfallen worden zu ſein. Er verlor

ann die Beſinnung aufs neue und wurde in das Kranken
ergehüin ehe i Wert. rege er bisher noch nicht

ngsfähig iſt, konnten keine när e äheren Angaben er
Leipzig. Das Opfer eigener Fahrläſſigkeit iſtMontag gegen 1211 Uhr ein 38 jähriger a e

in Schweidnitz bei Delitzſch wohnhaft, geworden. Er iſt
mit ſeinem Fahrrade auf der Landſtraße einem Laſtkraft-
wagen mit Anhänger begegnet. Um eine Steigung bequem
zu überwinden, beging er die Unvorſichtigkeit, ſich am
Kraftwagen anzuhalten. Jn der Nähe der Sandgrube zwi-
ſchen Lützſchena und Stahmeln iſt er durch einen unbe
kannten Umſtand zu Falle gekommen und vom An-
hängewagen, der mit 80 Zentner Mehl beladen war,
überfahren worden. Jn beſinnungsloſem Zuſtande wurde
der Mann nach dem Krankenhauſe St. Georg gebracht.
Dresden. Das Opfer einer Gasvergiftung ſindin der Nacht zum Sonntag, das im Grundſtück Dornblüt-
ſtraße 17 wohnhafte Schloſſerehepaar Schreiber und ein
aus Zittau zu Beſuch dort weilender Verwandter geworden.
Sie wurden Montag früh in der Wohnung tot aufgefunden
Nachbarsleute hatten die Schreiberſchen Eheleute den ganzen
Sonntag über nicht geſehen. Sie benachrichtigten die Polizei,
die die Wohnung öffnete. Wie feſtgeſtellt worden iſt, ſind
die Schreiberſchen Eheleute am Sonnabendabend bis zum

die noch in den Straßen ſtehen, zu entnehmen.

hauſekommen hat ſich offenbar eine der drei Perſonen in
der Küche in der he des Gasherdes zu ſchaffen gemacht
und letzteren dabei unbemerkt aufgeſtoßen. Das ausſtrömende
Gas konnte in ſämtliche Räume dringen, weil die Zimmer-
türen offen ſtanden. Die Verunglückten ſind annehmbar
ſchon in der Nacht zum Sonntag an der erlittenen Gas-
vergiftung geſtorben.

Garmiſch-Partenkirchen. Zum Zugſpitzflugwettbe-
werb in Garmiſch-Partenkirchen, der am 31. Ja-
nuar und 1. Februar abgehalten wird, wird die Neu-Kon-
ſtruktion der Ernſt Heinkel Flugzeugwerke erſtmalig an die
Oeffentlichkeit treten. Es handelt ſich um einen Doppel-
decker mit 120 PS. Mercedes-Motor, dem ganz neuartige
Konſtruktionsprinzipien zu Grunde gelegt ſind. Bei dem
Typ iſt beſonders die ſtarke Staffelung bemerkbar, die eine
erſtklaſſige Sicht für die Jnſaſſen ermöglicht. Der Motor iſt
auf einem Stahlrohrfundament gelagert und mit 4 Bolzen
am Rumpf befeſtigt. Durch Löſen dieſer 4 Bolzen iſt es
möglich, das geſamte Motoraggregat mit Kühler abzuheben,
und man hat ſo die Möglichkeit, das geſamte Triebwerk
in kürzeſter Zeit auszubauen und auszuwechſeln. Um die
Möglichkeit einer evtl. Brandgefahr auf ein Minimum zu
reduzieren, ſind die beiden Brennſtoffbehälter im oberen
Tragdeck untergebracht und als Falltank ausgebildet. Das
Flugzeug dieſer Heinkel-Konſtruktion führt die Bezeichnung
d. D. 21 und iſt eine Spezialſchulmaſchine. Die Geſchwindig-

keit beträgt im Horizontalflug ca. 145 Kilometer und der
Aktionsradius der Maſchine beträgt zircka 570 Kilometer

Olpe. Tödlich verunglückt iſt beim Aufſpringen auf einen abfahrenden Zug der frühere
Direktor der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kupferwerke, Guſtav Heſſe
Er wurde vom Trittbrett des Wagens unter den Zug gezogen.
Beide Beine wurden ihm abgefahren, der Leib aufgeriſſen.
Heſſe war ſofort tot.

Rus aller Welt.
Tod eines deutſchen Forſchers in Kalifornien. Ein deut-

ſcher Forſcher, der aus einer alten Hamburger Kaufmanns-
familie ſtammende Arzt Dr. Philipp Räthjen, der ſeit
1908 als Profeſſor für Bakteriologie an der kaliforniſchen Uni-
verſität Los Angeles wirkte, hat dort einen tragiſchen Tod
gefunden, indem er verſehentlich ſtatt Waſſer von der Löſung
eines von ihm entdeckten erfolgreichen Heilſerums gegen
die perniziöſe Anämie (Blutleere) trank und nach elftägigem
ſchweren Leiden ſtarb. Dr. Räthjen hatte ein beträchtliches
ererbtes Vermögen den Forſchungen der Anämie geopfert,
ſo daß er lange in beſcheidenen Verhältniſſen leben mußte.

Seine Gattin ſtand ihm treu zur Seite: ſie trat im Wood-
land-Theater als Schauſpielerin auf und ermöglichte ihrem
Gatten ſo die Fortſetzung ſeiner Forſchungen.

Drohende Trinkwaſſernot in Prag. Von einer ſchweren
Kalamität iſt, die Stadt Prag durch den Schneemangel dieſes
Jahres bedroht. Aehnlich wie in Wien, das ſein Trinkwaſſer
bekanntlich durch zwei Hochquelleitungen aus den Alpen
bezieht und infolge des mangelnden Schnees in den Alpen
ſchon jetzt an Waſſermangel leidet, beſteht auch für Prag
die Gefahr, die jetzt ſchon ſo nahe iſt, daß, wenn nicht bald
ergiebiger Schneefall eintritt, bald nur mehr die unteren
Stadtteile Prags mit Waſſer verſorgt werden können. Die

Waſſerwerke planen bereits außerordentliche Sparmaßnahmen.
Die Jſer und die Elbe, die das ſtädtiſche Waſſerwerk ver-
ſorgen, weiſen heute bereits ein beträchtlich niedrigeres
Niveau auf. Die Bevölkerung wird aufgefordert, das Lei-
tungswaſſer nur noch für Trinkzwecke zu benutzen und das
Waſſer für andere Zwecke aus den alten Tränkepumpen,

Der Ofen als Goldmine. Ein Pariſer namens Daniel
kaufte einen kleinen Küchenofen in einem Alteiſengeſchäft.
Der Ofen war vollkommen verroſtet und ſtammte ſeinem
ganzen Beſtand und Ausſehen nach offenbar noch aus dem
vorigen Jahrhundert. Herr Daniel zahlte dafür 10 Francs
und der Ladeninhaber war ſo froh, den faſt wertloſen
Gegenſtand losgeworden zu ſein, daß er dabei half, den Ofen
auf einen Handwagen zu heben. Dabei öffnete ſich der
Aſchenkaſten und mehrere Goldmünzen rollten heraus Zwi-
ſchen dem Verkäufer und Käufer des Ofens entſtand nun
ein Streit um dieſen wertvollen Ofeninhalt, der nicht fried-
lich geſchlichtet werden konnte. Die Polizei wurde angerufen
und das Gericht hat jetzt dahin entſchieden, daß die Gold
ſtücke dem Käufer gehörten, nachdem der Kauf des Ofens
abgeſchloſſen war. Der Aſchenkaſten des Ofens enthielt
50 000 Franes in Goldmünzen, die aus irgendwelchem An-
laß vor vielen Jahren in den Ofen verſteckt worden ſind.

Das engliſche Schlachtſchiff „Monarch“ verſenkt. Das
engliſche Schlachtſchiff „Monarch“ iſt als letztes Schlachtſchiff
der engliſchen Flotte den Beſtimmungen des Waſhingtoner
Abkommens zum Opfer gefallen und in der Nacht zum
Freitag auf hoher See in der Nähe der Seilly-Jnſeln verſenkt
worden. Das Schiff hat an der Skagerrak-Schlacht teilge-
nommen und iſt damals ſchon von deutſchen Geſchoſſen
getroffen worden. Nunmehr diente es den engliſchen Schiffs-
geſchützen ſowie den Flugzeugbomben als Zielſcheibe. Als
die engliſche Flotte nach neunſtündiger Beſchießung ab
dampfte, war das Schlachtſchiff „Monarch“ ſpurlos unter-
gegangen. Der erſte Angriff erfolgte durch Flugzeuge, die
wiederholt Treffer erzielten. Dann wurde es von mehreren
leichten Kreuzern und ſchließlich durch Salvenfeuer auf 12
Meilen Entfernung von acht Schlachtſchiffen beſchoſſen. Um
10 Uhr nachts ſank das Schiff.

g des AukerbrotfabrikDirektors. Der vor e
verhaftete Generaldirektor der Wiener AnkerBro ik

ried iſt gegen eine Kaution von einer Million auf freien
uß geſetzt worden. Er begab ſich ſofort in die Anker-Brot

werke, wo er mit großen Ovationen empfangen wurde.
Drei Fiſcherboote vermißt. Aus Neufundland wird

gemeldet, daß drei Fiſcherboote ſeit drei Tagen vermißt
werden. Die angeſtellten Nachforſchungen ſind ergebnislos
verlaufen. Man befürchtet, daß die Boote mit ihrer 30
Mann ſtarken Beſatzung im Sturm untergegangen ſind.

Straßenkämpfe mit dem KuaKlux-Kllan. Ueber die
Stadt Herrin im Staate Jllionis, die ſchon mehrfach durch
die Kämpfe mit dem Ku-Klux-Klan bekannt geworden iſt,
wurde von neuem der Belagerungszuſtand verhängt. Es
kam zu regelrechten Straßenkämpfen zwiſchen den Anhängern
und den Gegnern des Ku-Klux-Klan, wobei zwei Perſonen
getötet und eine andere verletzt wurden. Jn aller Eile
wurden Regierungstruppen aus Marion in Automobilen
ſeſeggefahrt, denen es gelang, die Ordnung wieder herzu-
tellen.

Königs-Namenstagsfeſt in Spanien. Zum Namenstage
des Königs hatten die ſpaniſchen Städte etwa 80000 Ver-
treter nach der Hauptſtadt entſandt, die in langem Zuge
zum Teil mit den hiſtoriſchen Fahnen unter dem Jubel
einer ungeheueren Menſchenmenge am Palaſt vorbeizogen.
Am Nachmittag war im Palaſt eine große Defiliercour, an
der die Mitglieder der Regierung und des divplomatiſchen
Korps teilnahmen. Den Beſchluß des Tages bildete ein
Galadiner.

Entvölkerungsdetektive. Die Budapeſter Polizei hat
eine beſondere Detektivgruppe organiſiert, deren einzige Auf-
gabe es ſein wird, verbotene Eingriffe gegen das keimende
Leben zu kontrollieren. Die Detektivgruppe wird Aerzte
und Hebammen ſtreng beobachten, namentlich jene, gegen die
Anzeigen wegen verbotener Operationen ſchon einmal er-
ſtattet worden ſind.

Auf dem Dreirad um die Welt. Zwei Jnder, die auf
dem Dreirade um die Welt fahren, ſind in Hamburg ein-
getroffen. Sie ſind am 15. Oktober von Bombay aufge
brochen und haben ſchon 20000 Kilometer zurückgelegt
Sie haben Jndien, Perſien, Meſopotamien, Syrien, Palä-
ſtina, Aegypten, Jtalien und die Schweiz durchquert, fuhren
dann nach Wien, Budapeſt, Berlin und Hamburg, Mittwoch
werden die Fahrer ihre Reiſe über Bremen und weiter nach
Holland, Belgien, Frankreich, Amerika, Japan, China und
Jndien fortſetzen. Sie rechnen mit einer dreijährigen Dauer.

Iurnen, 3wiel und swort,
Die 1b-Klaſſe am vergangenen Sonntag.

Bis auf zwei Spiele, die am nächſten Sonntag ſteigen, iſt
die 1b- Klaſſe des Saalegaues bereits mit Verbandsſpielen
fertig bei 10 Vereinen gewiß eine beachtliche Leiſtung.
Erſt am letzten Sonntag aber fiel die Entſcheidung über den
letzten Tabellenplatz: Mücheln verlor gegen Preußen 1:2 und
iſt damit zum Abſtieg verurteilt. Preußen dagegen hat ſich
einen recht tüchtigen Platz erkämpft. Am grünen Tiſch fiel
inſofern eine wichtige Entſcheidung, als der Proteſt Neu-
marks gegen das Spiel Pr.-Komet abgelehnt wurde: Pr.-
Komet iſt dadurch unangefochtener Meiſter.

Die übrigen Reſultate des Sonntags waren: Nietleben
Neumark 0:6: Pr. Komet--Olympia 4:3: Reideburg Ein-
tracht 1:7:; 1919 Ammendorf 0:0. Das Tabellenbild iſt
daher jetzt folgendes:

ib Klaſſe S rem
7

Preußen-Komet 18 13 3 2 48 24 -9 7Neumark 18 111 4 3 43 18 26 10Olympia-Halle 17 10 21 5 42: 23 22 12Eintracht-Halle 18 1 3 6 43 22] 21 15B. C. Preußen- Merſeburg 18 8 2 6 25 30 18 18
Sp.- B. Nietleben 17 7 2 8 28: 38] 16 18Ammendorf 1910 18 6 1 8 35 19] 16 20
Halle 1910 171 31 511 5310 38 112Vfi.- Reideburg 1711 211 5 10 27 521 8 25Sportring Mücheln 181 3 21317 e21 828

Fußball am nächſten Sonnta.
Wenn es die Witterungsverhältniſſe geſtatten, werden am

Sonntag noch einige Verbandsſpiele nachgeholt. Die Liga
hat nur zwei aufs Programm geſetzt, die beide in Merſeburg
ſteigen: V. f. L. erwartet Sportbrüder und der Sportverein 99
Favorit aus Halle. Beide Treffen verſprechen recht ſpannen-
den Verlauf, da alle vier Vereine den Punktgewinn ſehr nötig
haben. Jn der von uns bereits angedeuteten Angelegew-
heit Glismann (V.f.L.), hat der Gauvorſtand übrigens ein
Urteil noch nicht gefällt, ſo daß alle Gerüchte vorläufig jeder
amtlichen Beſtätigung entbehren. Die Verhandlung iſt neu
erſt auf den 8. Februar angeſetzt.

Jn der 1b-Klaſſe treffen ſich nur: Nietleben -Olympia und
Reideburg 1910. Beide Spiele ſind für die Tabellenga-

Der Bandit mit dem Monokel. Endlich iſt es gelungen,
den „Banditen mit dem Monokel“ Gerald Chapman, der
durch ſeine kühnen Verbrechen ſeit langem Amerika in
r verſetzt, in Muncie (Indiana) feſtzunehmen.Seinen namen verdankt er dem Umſtand, daß er bei
ſeinen Verbrechen ſtets ein Monokel trug. Sein wirklicher
Name iſt, wie das Verhör ergab, Duggan; er ſtammt aus
England. Duggan geriet in Verbrecherkreiſe und wurde
bald einer der kühnſten und gefährlichſten Räuber, der
Eiſenbahnzüge anhielt und Banken ausplünderte. Man nimmt
an, daß er das Haupt einer internationalen Verbrecherbande
iſt. Er trat immer ſehr elegant auf. Ganz allein (7) hat
er einen Eiſenbahnzug auf Long Jsland aufgehalten und
den Poſtſack mit 10 000 Dollar Jnhalt entführt. Vor drei
Jahren erſchien er an der Spitze von ſechs bewaffneten
Männern in einem Poſtamt und raubte hier Werte für
mehr als 1 Million Dollar. Ein Jahr ſpäter wurde er
gefangengenommen und zu 25 Jahren Kerker verurteilt
Nach ſechs Monaten entkam er aus dem Gefängnis in
Atlanta, wurde aber nach einem verzweifelten Kampf, bei
dem er verwundet wurde, in Georgia wieder feſtgenommen.
Nach einigen Tagen entwich er wieder, und zwar verbarg
er ſich in einem Korb mit Wäſche, der aus dem Gefängnis-
krankenhaus herausgetragen wurde. Man glaubte dann ſeine
Spuren in England zu verfolgen, aber im vergangenen Ok-
tober erſchoß er einen Poliziſten, der ihn bei einem Ein
bruch in New Britain (Connectieut) überraſchte.

Eine vulkaniſche Eruption unter dem Meere. Eine vul-
kaniſche Eruption unter dem Meere hat bei Kapſtadt Milli-
onen von e chen auf den Strand der Walerbai geworfen
der zwei len entlang zwei Fuß hoch mit toten Fiſchen
bedeckt iſt, Kaifiſche- Seezungen, Lachſe und Stockfiſche durch
einander. Da die toten Fiſche die Geſundheit gefährden,

Schluß der Polizeiſtunde mit m Beſuch in einer
der befindlichen Schan chaft geweſen. Beim Nachin iſind auf Anordnungen der Behörden Bahnarbeiter Tag

und Nacht beſchäftigt, den Strand zu ſäubern.

ſtaltung ohne Bedeutung.
7

Stockball (hockey)
Da die Vorrundenſpiele um den Pokal der J. G.- Halle am

vorigen Sonntag dem Wetter zum Opfer fielen, kann das
Zwiſchenrundenſpiel Hockeyklub Halle 99 Merſeburg am
nächſten Sonntag nicht ſtattfinden.

Jubeltage deutſcher Rudervereine im Jahre 1925.
Zahlen machen Geſchichte. Mit Recht kann man dies auch

vom deutſchen Ruderſport behaupten. Neben dem Franke
furter RV. von 1876, der im kommenden Jahr ſein ſechzig-
jähriges Beſtehen feiern kann, ſind es gleichfalls noch fünf
Vereine, die das 50. Jahr ihrer Vereinsgeſchichte beſchließen
können. Der Umſtand, daß von dieſen 5 Vereinen allein
4 in Süddeutſchland beheimatet ſind, iſt auf die frühere
Einbürgerung des Ruderns in Süddeutſchland zurückzun
führen. Mit einer einzigen Ausnahme konnten alle 5 Ver
eine im vergangenen Jahr wiederholt beweiſen, daß ſie nach
50 inhaltsreichen Vereinsjahren noch immer zu den beſten
in Deutſchlands Ruderei gehören. Wohl keiner dieſer Vereine
braucht um ſeine Zukunft und fernere Entwicklung beſorgt
ſein, vielmehr iſt es den meiſten von ihnen gelungen ſich
uten, brauchbaren Nachwuchs durch unermüdliche Arbeit
ranzubilden. Schmucke Bootshäuſer und ahlreiches Renn

erät ſind die beſten Zeichen für die in vielen Jahren gesleiſtete Arbeit und Mühen. der dieſer Vereine wird wohl
mit Stolz und Freude zu ſeinem 50. Wiegenfeſte rüſten.
Stolz mit ihnen kann auch die geſamte deutſche Ruderwelt
ſein, auf die Geſchichte jedes einzelnen Vereins und ſeiner
ablthergebrachten Ueberlieferungen. Es gibt wohl in Deutſ
land keinen Sport, der lautere und edlere Gedanken u



Ziele vertritt und mehr als einen hervorragenden Finanz
mann oder Politiker aus ſeinen Reihen hervorgebracht hat,als gerade der Ruderſport. e tun

n dieſen vorerwähnten Vereinen können ferner noch
ar re ahr 8 Vereine das 45. und 12 Vereine das

rer

überſchritten haben.
Der Veteran unter ihnen iſt jedoch „Der Hamburger

RC.“, der im Jahre 1926 auf ein 90 igesrückblicken kann. Pyria Bekeven en
Jn der näheren Umgebung ſind es in Halle die Rudere

geſellſchaft Nelſon, die im vergangenen Herbſt ihr fünfzig
jähriges Beſtehen feiern konnte und der Halleſche Ruder
verein Böllberg, der auf ein vierzigi iges 4rückblicken founle f rzigjähriges Beſtehen zu

Handel und Derkeßr,
Berliner Produktenmarkt.

Berlin, 28. Jan. Die aus Noramerika eingelaufenen
Stimmungsberichte lauteten wenig einheitlich und boten der
Haltun s hieſigen Marktes wohl einen gewiſſen Rückhalt,
vermochten jedoch die Unternehmungsluſt nicht anzuregen.
Das Angebot von Hafer und Gerſte war reichlich, die Kauf
luſt jedoch im Hinblick auf die Höhe der Forderungen gering
und auf die Deckung des augenblicklichen Bedarfs beſchränkt.
Begehrt, aber knapp blieb Kleie. Oelkuchen und Melaſſe
hatten ruhiges Geſchäft. Für Weizen und Roggen war die
Stimmung feſt, jedoch zeigten ſich nur für letztere vereinzelt
Käufer. Mehl und Oelſaaten ruhig. Jm handelsrechtlichen
Lieferungsverkehr wurde die Haltung außer durch die Er-
höhung aus Nordamerika auch durch die aus England ge-
meldete Preisſteigerung ſtark befeſtigt. Man hörte nur Gold-
kurſe, doch hielten ſich die Umſätze in verhältnismäßig engen
Grenzen.

Verliner Schlachtviehmarkt.
Berlin, 28. Jan. Der Auftrieb betrug: 1360 Rinder, 366

Bullen, 384 Ochſen, 610 Kühe und Färſen, 2463 Kälber,
3975 Schafe, 8429 Schweine, 10 Ziegen, 483 Auslands-
ſchweine. Bei Rindern, Schafe wund Kälbern verlief der
Markt ruhig, bei Schweinen glatt. Die Preiſe lauten in
Mark: Ochſen: a) 48--52, b) 42-45, e) 3740. d) 28 32:
Bullen: a) 43--45, b) 40--42, c) 35--38; Kühe und Färſen:
a) 45-49, b) 38--42, c) 30--34, d) 24-27, e) 20--22;
Freſſer 30 37; Kälber a) b) 75--85, c) 60--70, d) 48
bis 55, e) 38--45; Schafe: a) 40--46, b) 32--38, c) 25
bis 28;: Schweine: a) 6) 70--71, c) 68--70, d) 65-67,
e) 6264, f) bis 60; Sauen 62-66: Ziegen: 20 25.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg)

Leipziger Börſe vom 28. Januar 1925.
Altenburg. Landkr. i,5 ſHetzer Weimar 1,5, RaumannBrauerri 53,5
Buſch Waggon Vrz. 3,75 r ld, Ludw, 7, Paradiesb. Steiner 3,6
Chr. mo Najork(20) 90,75 Käſtner, Carl 2,6 Pittler Werkzeug 20,
Cröllwitzer Papier 15, Kirchner Co. 35, Riquit Co. (20, 93,25
Dermatvid Wk. (20) 90,6 Körbisdorfer Zuck, 127. Schub, &Salzer(100) 158,-
Etzoid Kießling 19375 Kriebſch Mühle 4, Stöhr, Kammgarn 64 9Falkenſt. Gardinen 19, Landkr. Leipzig 8,8, Thür. Wollgſp, (100) 108.5
Gnüchtel. S. Email 8,5 Leipzig Riebeck B. 20,67 Tränk. Würk. 00 687,5
Groß, Kunſtanſtalt 4, Buchb. Fritzſche 4,5 Ullersdorf. W. 00) 86,5

all. Pfännerſch. 16 9 Piano Zimm. i25 WotanwerkeSarimit S. Maſch 7,i25 LindnerGottfr. (200) o 10 Zittau Mech. Web. 10,2

ereinsgeſchichte beenden. Groß iſt jedoch auchdie Zahl derer, die bereits das 50. Jahr ſeit ihrer Frkürknn 5

Anleihen

Dollar Schätz
kl. Goldanleihe

5 dto.u o dto.3 dto.4 Preuß. Conſols

3 dto.83 dtoSächſ. land. Pfdbr.
Meining. Hyp. 1/17
Prß. Bodkrd. 3-—-29
Heſir. Gold 10.,/19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 19
5 Neckar A, G. 21
Rhein Main e onau

Vad. Anilin v. 19
Höchſter Farben 19

Aktien

Schiffahrtselktien
Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Vank Aktien

Bank elektr. Werte
Bank f. Brauind.

Com. u. Priv. Bk.
Darmſt. u. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Com. Ant. (40)
Dresdner Bank
Halle Bankverein
Leipziger Cred. Anſt.
Reichsbank Anteile
Sächſiſche Bank
Wien. Bkv. (M p. St)

Kali Krügershall
Wit'ekind
Api
Dtſch. P troleum
Diam. Shares
RNationalfilm
Ufa-Film

Alten urg. Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p. St.)
Dähne Max
Eſcher Bernh.
Heine Co.
Karnatzki

Berl. Hand G. (100)

Berliner

Leipziger

Berlin, 28.
Schweizer 81-81,40: Italiener

Brauereien e g
a t de7 th. o 37z Wehr gehe hof es ſen War

öls7 J d538 Jn uſtrie Aktien
1 35 Aachener Spinnerei 942 r

15 Aceumulotoren 8920 WMaſch. Baum

o ugfa 28,90s Allg Berl. Omnibus 2.10
ti0 A. E. G. 13/507, 10 Ammendorf. Papier 50

Ah Kohlen
affenbe ſo nen 277 t Sinne Soypei

1,60 Baroper Walzwerke z Panzer
o 36 r ſo Phönix Bergbau

33 Buſch opt. Jnduſtr. Reichelt Metall
r 430 Rhein Weſtf. El. W.

em. Heyden Gebr. Ritter3,50 Chem Jnd L elſenk. 7 Rombach Zütte

d re 6225 Roſitzer Zucker
Dynam t Nobel 230
ileu urger Cattun s

Elberfelder Farben 146,
5 er gr. 530 Suhert Co.

S 94,10 e r r3,60 Helſenk. Vergwerk g4 onine ge
Genthiner Zucker e447 75 Steingut Colditz
Geſ f. el. Unter. (100) 26 Stirnes Riebeck

S 5,30 Tecklög. Schiff7,40 Görlitzer Waggon 92 Tempelhoferfeld2,40 Hamb. Ei. W. (100) 62
i71,50 Harper er Bergwerk 22

6* Hirſch Kupfer (190) 28,20
14,25 Höchſter Farben 29
13,60 IJlſe Borgtau 7 Wande erwerke19,30 Jüdel Co. 2,-
5,40 Kahla Porzeilan 35,50
1,60 Kirchner Co 30,25
3 25 Koehlmann Stärke 11,60

81,75 Köln Rottweil 120, Wotanwerke
72,- Körbisdorf. Zucker 8,10
7, Kraftwerk Thüring. 14,75

Freiverkehr vom 28.
Becker- Kohle 7 Ruß A. E. G.B. own Boveri 1,64 Schebera

8, Chem. Zeitz 8.25 Jul. Sichel
20, Gummi Elbe 15 Stoewer- Auto
17,25 Hagen&Rötteln 5,75
32 Hochfrequerz 75 Winkelh. Cogn.

Freiverkehr vom 28.
8,

20,
0. 26
11,5

3,50
3,10

Jan.

Ley, Ar ſtadt 40,50 Metallw Borsdorff 46
5 Nordd. Gem. 5,00 80,50

Nordd. Gem. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren 6,75
Rhein -Heſſ. Trrihr. 0,10

165,
25,75

Notenkurſe.

Polen
17,66 17 74.

Leopoldçgrube (140)

Lüneb. Wachs. (100)

Magdeburger Gas

Marienh. Kotzenau

Buckau
Mir u Geneſt (100)
Necka. ſ. Fahrzeug
Riederſchl Elektriz
Oberſchl. Eiſen. Bed.

Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß WMaſch. (600)

Simonius Zelluloſe

Thüringer Zucker
Union chem. Prod.
Var inerPapier(80)
Ver. Kohle Borna

Wegel. Hüb. (100
Werſch -Weiß. Brk.
Weſteregeln Alkali
Wolf Waſch. Vuck.

Zeitz. Maſch. A (100)
Zwickau. Maſch. 20)

Straulauer Glas

/30 Samſonia
Seidel Naumann
Thür. ZuckWalſchl
Weidaer Jutte
WollhaarHainichen

Oeſterreicher

Berliner Börſe vom 28. Januar 1925.*)
14,75

z5 76
e

Januar 1925.

Januar 1925.
0,05
331

u Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Be
Verſteigerung!

Sonnabend, den 31. Januar d. Js., ab vor-
mittags 10 Uhr, verſteigere ich im Gaſthauſe „Zur
Funkenburg“ hier, wegzugshalber öffentlich meiſt
bietend gegen ſofortige Baarzahlung u. a. 4 Kleider
ſchränke, kl. Wäſcheſchrank m. Marmpl., Vertiko,

tiſch, Flurgarderobe, Spiegel m. u. ohne Konſol,2 Sofa, mehr. Bettſtellen mit und ohne Matr., D o m ä ne S ch la d e h ch
Küchenſchrank, „Singer“Nähmaſchine, div. Wirt
ſchaftsgegenſtände; Vilder, 2 faſt neue Kutſch
geſchirre; einige Kleidungsſtücke, Schuhe.

bei Kötzſchau.

Eine Anzahl
belgiſche

ötufen
a Alters-n aſſen gibt zur ZuchtKommoden, Truhe, Tiſche, Stühle, Damenſchreib- und zu Gebrauchszwecken wegen Rachzucht ab

Berliner Metallpreiſe.
Verlin, 28. Jan. Elektrolyt- Kupfer 142, Raffinade Kupfer

130--131; Weichblei 80—81; Rohzink 76--77; Aluminium
285—-240; Bankazinn 540--550; Reinnickel 340 350: Fein
ſilber (ca. 900) 95—-96.

Vom Weinmarkt.
Weingeſchäft iſt im allgemeinen kein großes Leben zu

verſpüren. Geldknappheit und Abwarten des Handels be-
züglich der Entwicklung der 1924er läßt vorerſt ein richtiges
Geſchäft nicht aufkommen. In Rheinheſſen ſind die
kleineren 1924er abgeſtochen, mit den mittleren und beſſeren
Gewächſen wird noch etwas gewartet. Es wurden 1824er zu
480——850 Mk. die 1200 Liter abgegeben. 1922er gingen von
490--1100 Mk. und darüber das Stück ab. 1923er brachten
es von 550--1400 Mark die 1200 Hiter. Letztere
Sätze verſtehen ſich bei 1922er und 1923er nur für beſte Ge
wächſe. An der Nahe wurden 1924er von 520--840 Mk.
die 1200 Liter gehandelt. Jm Rheingau wurden im allge-
meinen 500--700 Mk. für die 600 Liter 1924er von den
Winzern verlangt. Für 1922er und 1923er gehen die Eig-
nerforderungen von 600-850 Mk. für das Halbſtück. Jm
unteren Rheingau kam es in der letzten Zeit zu Umſätzen
von 1924ern in der Preislage von 450--500 Mk. das Halb
ſtück, 1922ern zu 500--550 Mk. und von 1921lern zu 11009)
bis 1500 Mk. die 600 Liter. An der Moſel ſtellen ſich die
Winzerforderungen für 1924er auf 550--700 Mk. und dar-
über die 950 Liter. Verſchiedenes wurde hierin umgeſetzt
und zwar in Duſemond zu 1000 Mk., in Piaſport zu
800 Mk. und in Braunsberg zu 900 Mk. das Fuder. Duſe-
mond gab auch 1923er zu 950--1000 Mk. und ein beſſeres
Fuder 1922er zu 1500 Mk. ab. Jn Wintrich wurden 1922er
zu 450—500 Mk. und 1923er zu 600 Mk. das Fuder (960
Liter) genommen. Jn der Rheinpfalz hat die Nachfrage
nach Rotgewächſen etwas angezogen. Sie werden aus dem
Jahrgange 1924 mit 320--400 Mk. die 1000 Liter bezahlt.
Für 1924er Weißweine wurden von 400--850 Mk. die 1000
Liter angelegt. Franken verzeichnete für 1924er Preiſe von
70—-95 Mk. die 100 Liter. Jn Baden gingen ſolche zu 75
bis 130 Mk. die Ohm (150 Liter) über. Württemberg er-
löſte hierfür bis zu 150 Mk. die 100 Hiter.

Die Witterung iſt wieder milder geworden, ſo daß die
Arbeiten in den Rebgeländen teilweiſe wieder aufgenommen
wurden, auch eine Verſendung von Weinen wieder möglich
geworden iſt. Eine ſehr große Anzahl von Weinverſteiges
rungen werden die nächſten Monate bringen, darunter auch
ſolche erheblichen Umfanges ſeitens des Naturweinverſtei
gerungsverbandes von Rheinheſſen, Rheingau, Moſel, Saar
und Ruwer ſowie der Rheinpfalz. Es werden dabei die Jahr-
gänge 1921, 1922,1923 hauptſächlich vertreten ſein doch
finden ſich hier und da auch 1924er darunter. Soweit
kleinere Mengen Faß und Flaſchenweine von anderer Seite
mitunter ausgeboten werden, dürfte es ſich allerdings fragen,“
ob ſolche Auktionen ſich im Rahmen der beſtehenden Verord
nungen bewegen und ob hier nicht die Landesregierungen
mit Verboten vorgehen ſollten.

Eine Weinbörſe wurde nunmehr auch in Heilbronn ein-
gerichtet, von der man beſonderen Abſatz der dortigen Er-
zeugniſſe erhofft. Die Kaiſerſtühler (Oberbadener) Winzer
vereinigung veranſtaltet eine interne Weinbewertung, worauf
dann in Freiburg eine Prämiierung ſtattfindet. Tags darauf
wird von dieſer Vereinigung und dem Naturweinverband
für das Markgräflerland und den Breisgan gemeinſchaftlich
in Freiburg ein Weinmarkt abgehalten, deſſen Beſchickung
eine ſtarke ſein wird.

und Fernprech-
leil Perzeichnis enl nehmer erzeichnis Stenographie beherrſcht,

für Vüros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeignet gebote unter BI. T. an

Preis 50 Pfennig.
Erhältlich in der Geſchäftsſtelle Hälterſtraße Schreibmaſchine

und in der Filiale Gotthardiſtraße 38.

Empfehle:

Friſch gebrannt. Kaffee
U P fd. 85 Mk

Konkoriſtin
Schreibmaſchine u.

Gefl. An Apfelſinen 12 t. 1. Mk.
10 130die Expedition d. Blattes. Bienenhonig Doſe v. 90 Pfa.

O. Traxdorf, Keumarkt

ſofort geſucht.

neu, billig abzugeben, evtl.

Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,

Lindenſtraße 11. Telefon 635.
Terrazzo- Fusshboden

wird sachgemäb ausgeführt.
Lindenhahn Müller, Halle a. S.,

Zum 1. April

Kontor- Lehrling
mit guter Schulbildung (Oberſekundareife) geſucht.

Angebote mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf und
Abſchrift des Abgangszeugniſſes unter 11/25 an die
Expedition dieſer Zeitung erbeten.

Bücherkontrollengegen Raten.

Jfferten unter 336/25 und
an die Exped. d. Blattes. Einrichtungen,

ſowie Unterricht in allen

I kaufmänniſchen Fächern
übernimmt

F. Hatzmann
Roonſtraße 10 l.

Gut möbliertes

Zimmer
zu vermieten,

Gotthardtſtraße 14 II

rin
Henkel“s Seifenpuwver üenkei
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